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Starke engliſche Angriffe werden im Yſergebiet

erwartet.
Weitere engliſche Dampfer ſind durch deutſche Uboote

verſenkt.

W r den Karpathen machten die Verbündeten Fort-
ritte.
Ein zweiter franzöſiſcher Panzer ſoll an den

Dardanellen ſchwer havariert ſein.
Die aus Las Palmas entwiſchte „Mazedonia“ ſoll

von einem Engländer gekapert ſein.
Findlay iſt von Chriſtiania abberufen worden.
Memel von den Ruſſen beſetzt.

a

Die Fürſorge für die Witwen un
Waiſen unſerer Krieger.

über dieſes Thema hat der Bund der Landwirte
gemeinſam mit dem Hanſab und eine Dentkſchrift herausge-
geben, die ein höchſt beachtenswertes und ſchönes Zeugnis ab

legt für das rege Gefühl warmer Fürſorge für unſere Krieger-
Witwen und -Waiſen in allen Erwerbsſtänden. Wir dürfen es
wohl als ausgemacht anſehen, daß kein Stand ſich von der För-
derung dieſes ſchönen und edlen Zweckes ausſchließen und daß

auch die Regierung ſich dieſen Beſtrebungen nicht verſchließen
wird.

Jm Frieden erhält die Witwe einer Miltiärperſon, vomendet abwärts, ein feſtes Witwengeld von 300 ler jede

baiſe ein feſtes Waiſengeld von 60 Mark; im Kriege tritt für
die Witwe eines Gemeinen ein Kriegswitwengeld von 100 Mark,
eines Unteroffiziers von 200 Mark, eines und eines
Sergeanten von 300 Mark hinzu. Jede Waiſe erhält bis zum
18. Lebensjahr ein S von 108 Mark. Die
geſamte Verſorgung der Witwe eines Kriegsteilnehmers beträgt
daher mindeſtens 400 Mark und höchſtens 600 Mark, die Ver
ſorgung jeder Waiſe 168 Mark, ſo daß bei einer Familie, die aus

der Mutter und drei Kindern beſteht, das Geſamteinkommen be-
trägt, wenn der Verſtorbene: zuletzt Gemeiner war 904 Mark,
zuletzt Unteroffizier war 1004 Mark, zuletzt Feldwebel war 1104
Mark. Dieſe Sätze entſprechen den im Jahre 1901 feſtgeſetzten
und ſind in das Geſetz vom 17. Mai 1907 unverändert über-
nommen worden.nme Sie gelten auch für die Hinterbliebenen der
Reſerviſten, Landwehrleute und Landſtürmer, die zu den Fah-
en eingezogen ſind. Auch deren Verſorgung richtet ſich lediglich
nach dem letzten militäriſchen Range, den der Verſtorbene zu
letzt innegehabt hat.

Nun ſind viele Tauſende während dieſes Krieges. aus den
Kreiſen der Familienväter als Kriegsfreiwillige, als Reſer
iſten, Landwehrleute und Landſtürmer in das Heer eingetre-
ten und inzwiſchen auf dem Felde der Ehre gefallen. Die Hin-
terbliebenen dieſer Perſonen erleiden in den zahlreichen Fäl-
en in denen der Verſtorbene ein Einkommen über das des ge-
vwöhnlichen Handwerkers hinaus hatte, ſchweren wirt-
haft lichen Schaden; ihnen gegenüber iſt die Beſtim
m eines einheitlichen Witwengeldes eine Unbilligkeit.
e Tauſende von hochgelohnten Arbeitern, Angehörigen der
ſern Berufe, Lehrern, Handlungsgehilfen, Jngenieuren,
echtsanwälten, Handwerkern, Landwirten, Jnſpektoren uſw.

als gemeine Soldaten oder Unteroffiziere jetzt in der Re
etde, der Landwehr oder dem Landſturm unter den Fahnen.
de Hier erſcheint ein Wandel nötig, und er iſt möglich, wenn
w im W de e Sätze an Witwen und Waiſengeld
war als Mindeſtſätze angeſehen, im übrigen aber die Berech-
ung der Renten nach Maßgabe des Einkommens, das der

ſierde Selbſtverſtändlich kanne ei nur Ar beitseinko m men in Betracht kommen, da
undierte Einkommen ja auch nach dem Tode des

e Tannez und Vaters fortbeſtehen bleibt. Endlich iſt es nö-
Wit ſowohl Begrenzungen hinſichtlich der Höchſtbezüge, die der
auch d und die einer Familie zuſtehen ſollen, einzuführen, als
einto ie Berückſichtigung des der Familie zuſtehenden Geſamt-
e mens anzuordnen. Jſt dieſes ſo groß, daß die Familie
er r hin auskömmlich leben kann, ſo liegt zu der Gewährung
öuſfätzlichen Rentenbezüge kein Anlaß vor. Dieſe Grenze

n angemeſſen bei 6000 Mark Geſamteinkommen zu ziehen

9 s egar wenn dieſe Regelung durchgeführt wird, werden noch
nie n nauszugleichen ſein; es kann ſich dann aber im

r um einzelne Fälle, mögen dies auch viele einzelne

w Se bungen wird rerlan pſendunge rd keine Gewähr oten.r okiterſtt. C
Anzeigenpreis für die 3geſpaltene Einkeitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für dig
laufende Bezugszeit (Jiterteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf Uems
e ten genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

erechnet. Re lamezeile 40 Pf. Hiffergebühr und Portogauslagen extr

Kreis Merſeburg

Sonntag, den 21. März 1915.
—ſd| r en r

Fälle ſein, handeln. Da muß dann der Unterſtützungsfonds ein
reifen. Es empfiehlt ſich, ausreichende Fonds dafür zur Vervan zu ſtellen.

Wegen der Dringlichkeit der Angelegenheit wird nun ein
atacſeh porseſegen, das zunächſt während des Krieges und
bis zu einer endgültigen Neuordnung der ganzen Materie in
Geltung ſein ſoll.

Die Durchführung dieſer Vorſchläge iſt nun folgendermaßen
gedacht:

Die Feſtſtellung des Arbeitseinkommens des Verſtorbenen
ſoll durch unabhängige Einſchätzungskommiſſionen, ähnlich de-
nen des preu z inkommenſteuergeſetzes, geſchehen, an de
nen auch der Militär und Reichsfinanzverwaltung eine Betei-
n einzuräumen iſt. Die Berufung ſoll etwa an das Reichs
beſt erungsamt oder das Bundesamt für Heimatweſen, gehen,deſſen Entſcheidung endgültig iſt.

Jſt das Arbeitseinkommen des Verſtorbenen ermittelt, ſo
ſoll dieſes dem Dienſteinkommen eines Beamten gleichgeſtellt und
davon das höchſte zuläſſige Ruhegehalt, nämlich fünfundvier-
zig Sechzigſtel des Einkommens ermittelt werden, von dem in
der für die Beamten und Offizierverſorgung geſetzlich feſtge-
legten Weiſe vierzig Hundertſtel als Witwengeld ſowie ein
We des Witwengeldes als Waiſengeld für jede vaterloſe, ein
Drittel des Witwengeldes für jede e r Waiſer ermittelt
wird. Die Rente einer kinderloſen Witwe ſoll 1500 Mark, die
Geſamtrente einer Familie ſoll 2400 Mark, das Geſamteinkom-
men einer Witwe oder einer Familie einſchließlich des fun-
dierfen Einkomnens, ſoll 5600 Mark nicht überſteigen. Ein
Arbeiter, mit 1800 Mk. Einkommen, hinterläßt z. B. eine Witwe
mit einem Kinde. Nach dem geltenden Recht würde ſeine
Witwe, wenn er als Gemeiner gefallen iſt, 400 Mark, oder,
wenn er als Unteroffizier gefallen t 500 Mark, das Kind
168 Mark erhalten. Nach unſeren Vorſchlägen berechnet ſich das
Witwengeld folgendermaßen: fünfundvierzig Sechzigſtel des Ein-
kommens von 1800 Mark als fingiertes Ruhegehalt, ergibt
1350 Mark, davon vierzig Hundertſtel als Witwengeld, ergibt
für die Witwe 540 Mark; das Kind würde ein Fünftel des Wit-
wengeldes, d. h. 108 Mark als Waiſengeld nach unſer Vor-
ſchlägen erhalten; da dieſe Summe aber niedriger iſt wie das
Waiſengeld des Geſetzes vom. 17. Mai 1907, ſo verbleibt es bei
dieſem, ſo daß das Kind 168 Mark erhält. Die Familie erhält
ſomit nach unſeren Vorſchlägen 708 Mark gegen 568 Mark oder
668 Mark nach den geltenden Vorſchriften.

Die gleichen Grundſätze auf die Witwe und das Kind eines
Angeſtellten mit 2400 Mark Einkommen angewendet, ergeben
ein Witwengeld von 720 Mark gegen 400 Mark oder 500 Mark
des jetzigen Rechts und ein Waiſengeld von 168 Mark, ſo daß
das Geſamteinkommen ſich auf 888 Mark ſtellen würde.

Das ſind die Grundzüge der Vorſchläge der erwähnten Denk-
ſchrift, in deren Einzelheiten näher einzugehen, der Raum uns
verbietet. Hoffen wir, daß dieſer nur zu berechtigten Anregung,
die in vorbildlicher Weiſe die Bedürfniſſe der verſchiedenen Le
benshaltungen berückſichtigt, eine baldige Verwirklichung be
ſchieden ſei.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe an der Weſtfront
werden von feindlicher Seite durch immer erneute Angriffe
im Gange erhalten. Erfolge von irgendwelcher Bedeutung
wurden trotz lügenhaft ausgeſchmückter Berichte nirgends
erzielt. Die feindliche Artillerie iſt durch amerikaniſche
Lieferungen erſichtlich verſtärkt, doch dürften auch die dies
ſeitigen Artillerieſtellungen eine entſprechend höhere Lei-
ſtungsfähigkeit erhalten haben.

Der Kampf in Flandern.
Kopenhagen, 19. März. „Berlingske Tidende“ meldet

von der engliſchen Front: Der Kampf in Belgien
hat ſich von La Baſſee und St. Eloi nach dem äußer-
ſten Weſten der Kampffront verſchoben. Die Verbündeten
drückten mit äußerſter Kraftanſtrengung auf die Yſer-
lin ie. Engliſche Kriegsſchiffe unterſtützten die
Operationen durch die Beſchießung von Weſtende.

Franzöſiſch-engliſches Wettlügen.
Berlin, 19. März. (Amtlich.) Jm Auslande wird von

franzöſiſcher Seite die Nachricht verbreitet, daß es
ſich bei der Winterſchlacht in der Champagne
nicht um einen Durchbruchsverſuch, ſondern um die
Abſicht gehandelt habe, deutſche Kräfte zur Entlaſtung
der Rüſſen zu feſſeln. Man will hiermit den eigenen
Mißerfolg bemänteln und andererſeits dem Bundesgenoſſen
Sand in die Augen ſtreuen. Leider wird die Behauptung
dadurch widerlegt, daß Kämpfe, die am 16. Februar in
der Champagne begannen, nicht wohl ruſſiſche Truppen ent

155. Jahrgang.
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laſten konnten, die an dieſem Tage ſchon in den mgſuriſchen
Wäldern umzingelt waren, und daß ferner den Deutſchen
die Vefehle in die Hände gefallen ſind, die den Durchbruch
ausdrücklich anordneten.

Der engliſche Oberbefehlshaber ſoll, wie aus
Chriſtiania und Bukareſt gemeldet wird, den Ver
luſt der Deutſchen bei Reuvechapelle auf
18 000 Mann beziffert haben. Dieſe Zahl übertreibt
die tatſächlichen Geſamtverluſte um das Dreifache.
Auch ſonſt ſind in letzter Zeit im Ausland teils unerhört
übertriebene, teils völlig frei erfundene Nachri ch
ten über große Verluſte der deutſchen Truppen verbreitet
worden. Die deutſche Heeresleitung bleibt demgegenüber
bei ihrem Entſchluß, im allgemeinen auf einen Kampf gegen
Lügen verzichten. Sie trägt im Bewußtſein des Ver-
trauens des eigenen Volkes keine Bedenken, die feindlichen
Berichte nach wie vor auch zur Veröffentlichung in der
deutſchen Preſſe zuzulaſſen.

„Deutſche“ DumDum-Geſchoſſe mit belgiſchem Stempel.
Eine feindliche Verleumdung teilt die Ma

drider „Tribung“ nach dem in Santiago (Chile) erſcheinens
den Blatte „La Union“ mit.

Jn einem engliſchen Laden der Stadt waren im
Schaufenſter Gewehre und Dum-Dum-Geſchoſſe
Lusgeſtellt mit der Angabe, daß dieſe deutſchen Ur-
ſprungs ſeien, Einige chileniſche Offiziere, die
eine zeitlang zum deutſchen Heer abkommandiert gewefen,
betraten den Laden und unterſuchten die Gewehre. Bei
Beſichtigung der DumDum-Geſchoſſe konnten die Herren
feſtſtellen, daß das Kaliber anders war als das
der Gewehre und daß ſie überdies den amtlichen
Stempelder belgiſchen Regierung trugen.

„England muß den Gurt feſter ſchnallen.“
Einem Leitartikel der „Morningpoſt“ vom 12.

März wird folgendes entnommen: Der Krieg wird noch
lange dauern in Anbetracht der Größe der deutſchen Hilfs-
quellen an Material und Menſchen. Deutſchlands innere
Lage und glänzende Verkehrswege ſprechen zu ſeinen Gun-
ſten. Die Nahrungsknappheit iſt mehr künftige Gefahr als
jetzige Schwäche. Die Vorräte werden bis zur nächſten
Ernte reichen. Deutſchland kann nicht ausge
hungert werden.

Auch England mußſparen und den Gürtel
feſter ſchnallen, dann kann es jahrelang Krieg füh-
ren. Man darf aber nicht vergeſſen, daß für Frankreich
und Belgien die jetzige Lage grauſam und f a ſt
unerträglich iſt, daher darf England keine abwartende
Politik treiben, ſondern muß alle Mittel an einen mög
lichſt ſchnell durchzuführenden Krieg ſetzen.

Der Heekrieg
Neue U-Boots-Opfer.

London, 19. März. Die Dampfer „Bluejackel“
und „Hyndford“ ſind auf der Höhe von Beachy Head
torpediert worden. „Hyndford“ wurde leicht be-
ſchädigt und konnte Gravesend erreichen. „Bluejacket“ hält
ſich noch über Waſſer. Die Beſatzungen ſind gerettet wor-
den, außer einem Manne vom Dampfer „Hyndford“.

Nach einer Veröffentlichung der Admiralität
werden folgende britiſche Schiffe als ver mißt bezeichnet:
„Borrowdale“ (1093 Tonnen), die am 21. Januar von
Cardiff nach Granville fuhr, die Stahlbark „Engel-
horn“ von 2459 Tonnen, die am 26. Auguſt mit einer La
dung Gerſte aus Valparaiſo nach Falmouth fuhr, die
„Membland“ von 3027 Tonnen, die am 14. Februar
von Hull nach dem Tyne fuhr und der Schleppdampfer „D i
plomate“, der ſeit dem 15. Februar vermißt wird.

London, 19. Februar. Wie die Preſſaſſociation meldet,
wurde der Dampfer „Fingal“, der ungefähr 2000 Ton-
nen faßt und zwiſchen London und Leith verkehrt, am
Montag Vormittag in der Nähe der Mündung des Fluſſes
Coquet an der Küſte von Northumerland torpediert. Von
der 27 Mann ſtarken Beſatzung ertranken ſechs. Einer der
Überlebenden erzählte: Der ganze Boden des „Fingal“
müſſe aufgeriſſen worden ſein, da das Schiff binnen
zwei Minuten untergegangen ſei. Die Zeit
hätte kaum genügt, eines der Boote abzuſchneiden, in daseinige hineinſprangen. Die anderen felen in die See ge-

ſprungen und von ihren Kameraden aufgefiſcht worden.
Bald darauf habe ſie ein vorbeifahrendes Fiſcherfahrzeug
gerettet und in North Shields gelandet.



Vuz derſelden Jueile wird ehe da die t
antg' am Sonntag früh mit Stückgut beladen die3 Jod van Wer Fünf Meilen von der Jniſh

turkinſel ſah der Kapitän das Periſkop eines Unterſee
bootes, das augenſcheinlich das Schiff verfolgte Der Ka

itän gab Vo und begann, als das Unterſeebootn Lemlich nahe war, Zickzackkurs zu ehe Die Ge
dw keit der „Atlanta“ war aber n 4 ne ſo g5
wie die es Unterſeebootes, ſodaß dieſes faſt bis auf Ruf

weite herankam und auf den Dampfer zu feuern begann.
Als de e daß keine Ausſicht auf Entkommen
war, ließ er die eſatzung in Boote gehen. Bald darauf
ſahen ſie die „Atlantan in Flammen und das Un-
e eiligſt gegen Südweſt verſchwinden.
reſſi ſatzung erreichte nach mehreren Stunden Jniſh
offin.

Berlin, 20. März. Der Koch rines vor San Seba-
ſt i an liegenden Dampfers hat der „Köln. Ztg.“ zufolge er
klärt, zur Beſatzung eines 12 000-Tonnen Dampfers gehört

zu haben, der mit 8000 Tonnen Fleiſchkonſer-
ven im Urmelkanal auf der Fahrt nach England von ei
nem deutſchen U-Bootverſenkt wurde. e

Amerikaniſche Proteſte von Fall zu Fall.
Kopenhagen, 19. März. Telegramme aus Waſ

hington zufolge ſind alle Kreiſe Amerikas ſtark ver-
ſtimmt über die abweiſende Haltung Englands
und Frankreichs gegenüber den Wünſchen Amerikas,
die in der Note der Union an die beiden Staaten bezüglich
der Repreſſalien gegen Deutſchland zum Ausdruck gebracht
wurden. Die Regierung der Vereinigten Staaten wird
nun jedesmal, wenn ein amerikaniſches Schiff ange-

worden iſt, einen ſcharfen Proteſt an beide
Mächte richten.

Auch die i Proteſte ſind das wird Profeſſor
Wilſon wohl ſelbſt genau wiſſen eine ſtumpfe Waffe.
Das Verhalten der Unionsregierung wird immer jäm-
merlicher.

Aus dem Oſten
Das Ringen im Oſten

nimmt ſeinen Fortgang Die Anzeichen mehren ſich, daß
die Offenſivkraft der Ruſſen langſam erlahmt. Auchdas größte Menſchenreſervoir ſchöpft ſich einmal aus und

die Möglichkeit, immer neue Reſerven heranzubringen, fin-
det umſo mehr eine Grenze, je länger die Riefenverluſte ſich
wiederholen, unter denen die ruſſiſchen Angriffe auf der
ganzen ungeheuren Front zuſammenzubrechen pflegen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 19. März. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen im Raume bei Lupkow und Smolnik
lebhafter Geſchützkampf. Ein auf den Höhen ſüdweſtlich
Baligrod angeſetzter Nachtangriff der Ruſſen wurde
nach kurzem Feuerkampf Stärkere feind-
liche Kräfte griffen Vormittag unſere Stellungen nördlich
des Uzſoker Paſſes an. So wie am 14. d. M. wurden
ſie au unter ſchweren Verluſten abgewieſen.
An der Schlachtfront in Südoſtgalizien wurde vor
mittags erbittert gekämpft. Die zahlreichen Angriffe, die
der Feind diesmal gegen die Mitte und den linken Flügel
der Stellung richtete, ſcheiterten durchweg an der m
und ſtandhaften Haltung unſerer braven Truppen, Der
Gegner erlitt ſehr ſchwere Verluſte. Das Angriffsfeld ift
bedeckt von Toten. Fünf Offiziere und 500 Mann des Fein-
des wurden entwaffnet und gefangen. An den Fronten
in Weſtgalizien und Polen keine Verändernng.

Fortſchritte in den Karpathen.
Wien, 19. März. Die „Reichspoſt“ meldet aus dem

Kriegspreſſequartier: Die ruſſiſche Offenſive iſt auf
der ganzen Karpathenfront im Zuſammen-
bruch. Die Kampflinie der Verbündeten hat ſich in
den letzten drei Tagen bis zehn Kilometer vor-
wärtsgeſchoben. Auch vor Przemyſl hat ſich die
Kampflage für die Hſterreicher ſeit einigen Tagen außer
ordentlich günſtig geſtaltet.

Der Kampf um Oſſowiez
dauert mit großer Heftigkeit an. Wie aus Kopen-
hagen gemeldet wird. berichtet die Petersburger Tele-
graphenAgentur vom Dienstag:

„Die Beſchießung der kleinen Feſte Oſſowiez durch den
Feind wird hartnäckig fortgeſetzt. Wir haben den größten
Teil der Zivilbevölkerung aus Gründen der Menſchlichkeit
aus Oſſowiez fortgeſchafft, und die Beſatzung verteidigt ſich
heldenhaft.“

Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus Budapeſt:
Ein offizieller ruſſiſcher Bericht beſagt, daß die
Deutſchen die Stadt Oſſowiez auch durch ein großes
Luftſchiffgeſchwader fortwährend beſchießen.
Die Belagerung der Stadt werde ſo intenſiv durchgeführt,
daß die Zahl der Bomben und Granaten, die hineingeſchleu-
dert wurden. mehrere Tauſende betrage. Jn dem hart-
gefrorenen Boden ſei ein Eingraben unmöglich und die Ge-
fechte würden ohne jede Deckung durchgeführt. Selbſt

ſchwere Geſchütze ſeien vor dem Feinde kaum oder garnicht
zu verbergen.

Die P. T.-A. meldet ferner: „Unſere ſiegreichen Trup-
pen konzentrieren ſich neu in der Gegend von Liſzk.“

Die Kopenhagener Blätter ſtellen zu dem letzten
Bericht der Agentur feſt, daß da Liſzk 35 Kilometer ſüd-
öſtlich von Oſſowiez in der Richtung auf Grodno
liegt. die ſiegreichen ruſſiſchen Truppen“ hiernach faſt
30 Kilometer nach rückwärts gegangen ſind. Der
Bericht vom Toge zuvor giht den Stand des ruſſiſchen Be
ſatzungsheeres bei Augoſtow an!

Die ruſſiſchen Reichswehrhorden.
Um zu wiſſen, was dieſe ſogenannte ruſſiſche Reichs

wehr iſt, muß man das zuſammengewürfelte Volk vom
letzten Landſturmaufgebot geſehen haben, deſſen äußere Er-
ſcheinung eher alles andere annehmen läßt, als daß man
es hier noch mit Soldaten zu tun hat. Außer dem altmodi-
ſchen BerdanGewehr, das man dieſen Horden in die Hand
gedrückt hat und einem Landſturmkreuz auf der Mütze, fehlt
dieſen buntſcheckigen Reichswehrſcharen alles, was an einen
regulären Krieger erinnert. Nach der Verfaſſung ſtehen
ihnen, wie der „Tag“ hervorhebt, nur Militärdienſte in-
nerhalb des Reiches zu bei Gefongenentransporten, Gefäng-
niswachen und allenfalls noch Garniſondienſt in kleinen
Ortſchaften. Aber auch dort ſind ſie wegen ihrer völl i-

r Diſzlpkintoſigtelt Und Mangel jeder Verluſt einiger Schiffe ſondern den einer
militäriſchen Ordnung der Schrecken der ein-
heimiſchen Wenn nun Rußland jetzt
mit ſolchen Haufen an
lediglich Mord und Brandſtifterarbeiten verrichten läßt,
denn zu anderen Aufgaben ſind ſie im Kriege naturgemäß
nicht zu verwenden, ſo ſcheint ſich das Wort von dem leer
eſchöpften Menſchenfaß, deſſen Boden ſichtbar gewordenei, talſachlich zu beſtätigen.

Rußland iſt in der Tat mit ſeinen Beſtäuden am
Ende ſeiner Kraft angelangt und greift zu Men
ſchenreſerven, die die Hefe ſeiner Armee ſind. Für
uns entſteht die Frage, ob wir völkerrechtlich gehalten
ſein ſollen, dieſen Abſchaum kriegeriſchen Aufgebotes al s
regulären Trüppenteil anzuſehen, deſſen
ne Tätigkeit in Brennen und Morden beſteht, und deſſen

chrecken ſich einzig gegen unſere Zivilbevölkerung richtet
und ob unſere Heeresleitung nicht zu Repreſſivmaßregeln
gegen dieſe Horden ſelbſt ſchreiten ſollte, und mit ihnen
kürzen Prozeß zu machen, denn die heute angekündig-ten Vergeltungsmaßnahmen richten ſich wohl mit Recht

gegen die ruſſiſche Regierung, oder die ruſſiſche Zivilbevöl
kerung, ohne dabei die Verbrecher ſelbſt zu treffen,
denen die Luſt vertrieben werden ſollte, Brandſtifterar
beiten für ihre Regierung zu leiſten.

Der türkiſche feldzug
Die Erfolge der Dardanellenverteidigung

gegenüber der verbündeten Flotte ſind ohne Zweifel ſehr
beträchtlich und von gleich hohem materiellen wie morali-
ſchem Werte. Ein franzöſiſches und zwei eng-
liſche Linienſchiffe ſind den zweifellos vortrefflich
geleiteten und bedienten Dardanellenbatterien nach den
letzten Berichten zum Opfer gefallen, außer mehr oder we
niger ſchweren Treffern, die andere feindliche Einheiten
erhielten und einem verſenkten Torpedoboote. Zweifellos
werden die Angreifer zu der Einſicht kommen, daß ſie noch
ganz andere Anſtrengungen machen müſſen, wenn ſie zum
Ziele kommen wollen.

Der amtliche türkiſche Bericht.
Konſtantinopel, 19. März. Das auptquartier

meldet: Die feindliche Flotte, welche ſich aus 16 Panzerſchif
fen, darunter 4 franzöſiſchen, 3 Kreuzern und mehreren
Torpedobootszerſtörern zuſammenſetzte, eröffnete geſtern
Vormittag um elfeinhalb Uhr das Feuer gegen die Forts
der Meerenge. Um drei Uhr nachmittags zog ſich ein Teil
der feindlichen Flotte aus dem Vereich des Feuers unſerer
Batterien zurück. Acht Panzerſchiffe ſetzten die Beſchießung
in langen Zwiſchenräumen fort, bis ſie um 6 Uhr das
Feuer einſtellten und ſich entfernten. Außer dem franzöſi
ſchen Panzer „Bouvet“ wurde ein feindliches Torpedoboot
zum Sinken gebracht. Ein engliſches Panzerſchiff vom Typ
des Jrreſiſtible wurde ſchwer beſchädigt und nahm ſo ſtark
nach Backbord über, daß ſeine Kanonen ins Waſſer zu tau-
chen ſchienen. Das Schiff war außerſtande, irgendeine Be
wegung auszuführen. Ein anderer Panzer, „Africa“,
wurde in gleicher Weiſe beſchädigt, neigte ſich auf die
Seite und entfernte ſich mit großer Mühe. Der von un-
ſeren Geſchoſſen, von denen einige auch andere Schiffe tra
fen, angerichtete Schaden konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Der harte Kampf, der 7 Stunden dauerte, endete mit
dem Siege unſerer Forts. Mit Ausnahme leichterer Be
ſchädigungen einiger unſerer Erdwerke erlitten wir kei
nen Schaden.

Konſtantinopel, 19. März. Das Hauptquartier
teilt mit, daß heute vollſtändige Ruhe in den Dar
danellen herrſchte. Man beſtätigt die Meldung der Agence

Milli über die Zerſtörung zweier engliſcher
Panzerſchiffe, die Beſchädigung eines an-
deren Panzerſchiffs ſowie die Zerſtörung eines
feindlichen Torpedobootes. Der an den Forts an-
gerichtete materielle Schaden iſt ſehr gering.

Wie der Berichterſtatter der Agence Milli erfährt,
tauchte das feindliche Panzerſchiff, das in beſchä
digtem Zuſtande nach Tenedos geſchleppt wurde, mit
ſeinem Vorderſchiff unter Waſſer. Vor Te-
nedos wurde die Beſatzung des Schiffes von anderen
Fahrzeugen übernommen. Es handelt ſich um ein fran-
zöſiſches Panzerſchiff.

Konſtantinopel, 19. März. Die bereits von der Agence
Milli verbreitete Meldung von dem Untergang der
engliſchen Linie nſchiffe „Jrreſiſtible“ und
„Africa“ wird jetzt vom türkiſchen Hauptquartier be
ſt ätigt, das darüber folgendes meldet: Die engliſchen Li-
nienſchiſfe „Jrreſiſtible“ und „Africa“, die geſtern als ſtark
beſchädigt gemeldet wurden, ſind um Mitternacht durch
die Batterien in den Grund geſchofſen worden.

Das entſchlüpfte türkiſche Torpedoßoot.
Wie das „B. T.“ mitteilt, iſt der Kommandant des

türkiſchen Hochſeetorpedoboots, dem, wie ge
meldet. der Durchbruch durch die verbündete Flotte
nach Smyrna gelang, der deutſche Kapitän v.
Ficks.,

Flottennachſchub von Gibraltar.
London, 20. März. Daily Chronicle meldet aus Gi-

braltar: Vier Kreuzer ſind für die Dardanellen be-
ſtimmt worden. Weitere Kriegsſchiffe werden
erwartet als Erſatz für die beſchädigten.

Die Verteidigungswerke von Konſtantinopel.
über Peſt wird aus Saloniki berichtet: Das halb-

amtliche Organ der griechiſchen Regierung „Embros“ mel
det: Die nach Konſtantinopel führenden Straßen
wurden mit großartigen Schutzwehren und Ar-
tillerie verſtärkt. Die Stadt wurde mit ſtarken
Schan zen umgeben und die kleinaſiatiſche Seite durch
Forts verſtärkt und neue Befeſtigungen angelegt.
Auf den Prinzeninſeln wurden 60000 Mann ein-
quartiert. Wenn es den Verbündeten gelingen ſollte, zu
landen, werden ſie ſich ſo ſtarken Truppenm aſſen
gegenüberſehen, daß ein Erfolg ausgeſchlo ſſen iſt.

Neuer Minengürtel in den Dardanellen.
Mailand, 19. März. „Jtalia“ meldet aus Athen: Auch

die letzten Tage haben keinerlei Fortgang der Ope-
rationen gegen die Dardanellen gebracht. Die Türken
haben nach Konſtantinopeler Berichten neue Minen
gelegt, ſo daß ein Durchbruch der Meerenge nicht nur den

e Grenzen ſeines Reiches rückt, und

ordert. Die Verbündeten haben nun T Floite
lottenſtützpunkt Sorihergchere in i
nommen. Das Giornale d'Jtalig erfährt aus U hene

ern Abend hat an Bord der e abethiein Kriegsrat ſtattgefunden. Am erst
der Befehl zu einer entſcheidenden Unternehmudie Dardanellen r ehmunß gegen

Truppentransporte im Mittelmeer.
Genf, 19. März. Die Fahrgäſte eines von Aldrien in Syrakus eingetroffenen Vnrgſere erklären an

13. März einem Truppentransport der Ver
bündeten begegnet zu ſein, der ſeinen Kurs auf Sy
rakus nahm. Der Transport war von zwei engli
ſchen Dreadnoughts begleitet.

Von den Kolonien und Uberſee.
Vom Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedriin den Grund Sehr v
Turin, 19. März. Wie dem. „Excelſior“ aus Calaiz

berichtet wird, hat die Vereinigung der SegelſchifferDünkirchen aus Newport die Heſtitigung vaß
der franzöſiſche Dreimaſter „Jacobſen“ ſeitens des
deutſchen Hilfskreuzers „Prinz Eitel Friedrich“ in den
Grund geſcho ſen wurde. Die geſamte Mannſchaft
konnte ſich aber retten.

Teneriffa, 19. März. Agence Havas.) Gerüqht-
weiſe verlautet, daß der deutſche Kohlendampfer
Macedoniag, der vor einigen Tagen aus dem Hafen
von Las Palmas entwichen war, auf der Höhe
von Madeira von dem engliſchen Transport-
dampfer Calgatian gekapert worden ſei.

Japan und Ching,
Rotterdam, 19. März. Daily Telegraph meldet

aus Peking, daß die chineſiſche Regierung die For-
derungen, die ihrer Souveränität Abbruch
tun, niemals bewilligen wird. Der Korre-
ſpondent fährt fort: China wartet ruhig den Frieden
in Europa ab, in der Ueberzeugung, daß En gland
den Beſtimmungen des Vertrages mit Japan betreffs
Jntegrität des chineſiſchen Gebietes vwiht
nur dem Buchſtaben, ſondern auch dem Geiſte nach
Achtung verſchaffen wird. Somit hält man in
Peking die Frage der Truppenlandung für eine Frage
untergeordneter Bedeutung. Wie dem Ruskoje Slowo
aus Schanghai berichtet wird, erheben die Japaner
gegen den Boykott japaniſcher Waren in
China energiſchen Einſpruch.

Mord-Findlay wird abberufen.
Stockholm, 19. März. Nach einer „Londoner

News“ Meldung hat der engliſche Geſandte in
Chriſtiania ſeine Abberufung zum 30. April
bewilligt erhalten. Gegen den Jrenführer Sir
Roger Caſement hat die Dubliner Staats-
anwaltſchaft einen Steckbrief wegen Hochverrats er
laſſen. Und Mr. Findlay wird wahrſcheinlich den
Hoſenbandorden erhalten.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich
Reichstag.

Berlin, 19. März. Die Spezialberatung des Retqchs
haushaltsetats für 1915 wurde fortgeſetzt bei dem Etat über
den Allgemeinen Penſionsfonds. Referent war
Abg. Meyer-Herford (Natlib.) Die Kommiſſion hat
den Etat genehmigt und einige Reſolutionen zur Annahme
vorgeſchlagen, die angenommen wurden. Das Haus ging
dann zur Beratung des Etats für das Reichsamt de
Jnnern über. Ueber die Verhandlungen in der Kommis
ſion berichtete Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.). Ein
wichtiges Kapitel bildet die Frage der Futtermittel.
Die Vertreter der Landwirtſchaft beklagen, daß man hier
nicht wie bei den landwirtſchaftlichen Produkten Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt habe, ſodaß ganz ungemeſſene Preisſteigerun gen,
bis zu 100 Prozent und darüber hinaus, eingetreten ſeien.
Dieſe Erwägungen führten zu der zweiten Reſolution,
welche die Kommiſſion dem Hauſe zur Annahme empfiehlt.
Ein beſonders wichtiges Kapitel iſt die Karto ffelfrage,
Es wurde die Notwendigkeit einer tunlichen Sicherſtellung
der Kartoſfelbeſtände für die menſchliche Ernährung und der
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für den Zwiſchenhandel an
erkannt. Zu dieſem Zwecke wurde von der Kommiſſion ir
einer Reſolution verlangt, daß durch Ankauf für das Reid
ein Beſtand an Kartoffeln zurückgeſtellt werde. Ein Ver
fütterungsverbot der Kartoffel würde nach der Meinung der
Kommiſſion nicht durchführbar ſein. Ebenſowenig eine all
gemeine und ſchematiſche Beſchlagnahme der Kartoffelvor-
räte. Ein Antrag, alle über 47 r ſchweren Schweine, mit
Ausnahme der Zuchtſchweine, abzuſchlachten, wurde ab
gelehnt. Bei Beſprechung der Düngemittel wurde es in
der Kommiſſion freudig begrüßt, daß die Stickſtoffproduktion
jetzt energiſch in Angriff genommen worden iſt. Es folgte
die Erörterung derſozial politiſchen Maßnahmenüber die gleichfalls Abg. Graf Weſtarp referierte, Die
Kommiſſion verlangte in einer Reſolution die Vorlage
eines Geſetzes über die Arbeitsnachweiſe, das ein Reichs
arbeitsamt als Zentrale für das Reich, ſowie ein obli
gotoriſches Arbeitsamt für jede größere Gemeinde mit Vor-
orten und für je einen Bezirk von kleineren Gemeinden
vorſieht. Tie Kommiſſion ſchlägt ferner Reſolntionen vor,
für die Arbeitsvermittlung zugunſten der nach dem Friedens
ſchluß heimkehrenden Krieger zu ſorgen. Endlich beſchäf
tigte ſich die Kommiſſion mit der Regelung der Familiex
unterſtützung, und ſie ſchlägt einen Geſetzentwurf zur Ab-
änderung des Geſetzes über die Unterſtützung von Familien
in den Dienſt eingetretener Mannſchaften vor, der der Re
gierung als Material überwieſen werden ſoll. z

Staatsfekretär Dr. Delbrück führte aus, daß er efür ausgeſchloſſen halte, daß wir aus den wirtſchaftlichen
Verbältniſſen, die der Krieg und die Maßnahmen de
Bundesrats geſchaffen haben, erſt am Tage des Friedens
ſchluſſes herausgeführt werden, ſondern wir werden über
die Kriegsdauer, gleichviel, wie lange ſie ſein wird,
ſorge treffen müſſen, daß wir aus dem künſtlichen Zuſtan
unſerer Wirtſchaftsverhältniſſe wieder in natürliche ine
kommen. Es wurden Wünſche auf Abänderung des Keſere
über die Unterſtützung der Familien der Kriegsteilnehme
geänßert. Jch kann hier immer wieder nur betonen
halte es für eine vornehmſte Pficht des Reiches, e h
bündeten Regierungen, des Bundesrates un der
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n. daſür Sorge zu kwagen, daß nigmand nter dieſenmee Rot derat See der e et
chwei te ich doch ausdrücklich feſtſtellen, daßbeeren crrhgen der Reichskanzler und ich

Zeſahrungen während der letzten acht griegemonate haben
aeigt, daß die Aufgabe leichter gelöſt werden kann, wenn

W die beſtehende Organiſation aufrecht erhält. Jch bin
m nſicht, daß wir darauf verzichten ſollten, durchdertbelh organifatoriſche Maßnahmen zu treffen, ſondern
gre wir uns bemühen, mit den vorhandenen Mitteln die
züerdings nicht leichte Aufgabe zu löſen.Es Plate die Beſprechung der inneren Politik, Preſſe
enſur Belagerungszuſtand und Ausnahmegeſetze. Abg.
8 eſtarp (Konſ.). berichtete über die Kommiſſions
perhandlungen. Darauf wurde die Weiterberatung auf
Sonnabend 10 Uhr vormittags vertagt: Vertaqung des
ſeichstages, Fortſetzung der Etatsberatung.

Haushaltkommiſſion des Reichstags.
Berlin, 19. März. In der Sitzung der Haushalt-

tommiſſion des Reichstags vom 18. März 1915 wurde
ein Antrag auf Aufhebung der gegen einzelne Teile des
deutſchen Volkes gerichteten geſetzlichen An znahm
heſtimmungen erörtert. Hierdurch wurde insbeſonders
die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes gefordert und die
Politik gegenüber den nicht deutſch ſprechenden Bolksteilen
einer Kritik unterzogen.

Der Staatsſekretär des Jnnern wies darauf hin,
daß der Verlauf der Debatte beweiſe, wie kompliziert die
ganze Angelegenheit ſei und daß es ohne tiefe Beun
ruhigung weiter Bolkskreiſe nicht möglich ſei, geſetzgeberiſche
Maßnahmen in der von den Antragſtellern gewünſchten
Richtung zu ergreifen. Deshalb könne man an dieſe
Fragen erſt nach dem Kriege herantreten. Darüber, was
ein Ausnahmegeſetz ſei, gingen die Meinungen ausein
ander. Verſtehe man mit ihm darunter Ausnahmen vom
gemeinen Recht, die ſich gegen beſtimmte Bevöllerungs-
klaſſen richten, ſo müſſe das Jeſuitengeſetz als ein aus
dem Kulturkampf übriggebliebenes Ausnahmegeſetz be
zeichnet werden, das infolgedeſſen nach dem Kriege jedenfalls
auf ſeineHaltbarkeit umſo mehrwerde geprüft werden müſſen.
Das Vereinsgeſetz enthalte keine Ausnahmebeſtimmungen.
Insbeſondere ſei der Sprachenparagraph keine ſolche Aus
nahmebeſtimmung. Er gehöre in ein Syſtem von Maß-
nahmen, über das nur bei der in Ausſicht geſtellten
Reviſion der inneren Politik, beſchloſſen werden könne.
Der Antrag, „den Bundesrat zu erſuchen, die gegen ein
zelne Teile des deutſchen Volkes gerichten geſetzliche Aus
nahmeſtimmungen alsbald zu beſeitigen“ wurde ange
nommen.

Landtagserſatzwahl.
Liſſa (Poſen), 19. März. Bei der heutigen Land-

iagserſatzwahl im Wahlkreiſe LiſſaFrauſtadt wurde
Oberbürgermeiſter Pohlmann (Kattowitz, Freiſinniger) mit
allen abgegebenen 314 Stimmen gewaählt.

Zur Sicherung der Volksernährung.
Berlin, 19. März. Unterſtaatsſekretär Michaelisvom Preußiſchen Finanzminiſterium, zugleich Kommiſſar

für die Verteilung des Getreides und Vorſitzender des
Aufſichtsrats der Kriegsgetreide-Geſellſchaft, G. m. b. H.,
gab heute Vertretern der Preſſe Darlegungen über die
Sicherung der Volksernährung und führte dabei u. a. aus:
Die Vermutung, als ob die Statiſtik vom 1. Dezember
hinter den tatſächlichen Beſtänden zurückgeblieben ſei, hat
ſich micht beſtätigt. Nach der vorliegenden Statiſtik vom
J. Februar ergibt ſich ſogar ein etwas geringerer Be
ſtand, als man hätte nach der Statiſtik vom 1. Dezember
annehmen können. Man ſah ſich daher genötigt, die
Quote von 225 Gramm auf 200 Gramm herabzuſetzen.
Nachdem aber nunmehr der Verbrauch genau geregelt
und in die weiteſten Volkskreiſe die Ueberzeugung von
der Einſchränkung des Bedarfs gedrungen iſt, kann ich, ſo
ſagte der Unterſtaatsſekretär Michaelis, mit voller Be
ſtimmtheit ſagen, daß wir unbedingt bis in die neue
m de bis d den r gvſt hinein reichen werden,
r wir außerdem noch einPraent haben h einen Reſervefonds von

z Mit Hilfe einer Karte gab dann der Unterſtaats-
en Aufklärung über die Tätigkeit der Kriegsgetreide-

eſellſchaft, G. m. b. H. und zeigte, wie überall mit den
Kroßmühlen Vereinbarungen getroffen ſeien, und daß auch
die kleinen Mühlen berückſichtigt wurden, indem ſie ſich
r Führung einer Großmühle zuſammenſchloſſen.
s I. April d. Js. ab wird auch denjenigen Kommunal

an die ſich ſelbſt bewirtſchaften wollen, gemäß
a apben 26 a. der Bundesratsbeſtimmungen die

Möglichkeit dazu gegeben.
aa Was die Mehlpreiſe betrifft, ſo habe man der
z getreidegeſell ſchaft vorgeworfen, daß der bisher ge-
u Preis viel zu hoch ſei. Der hohe Preis aber
Alte einen Schutz bilden dafür, daß der Kriegsgetreide-

Feſellſchaft vor dem 1. April wenig von ihren Beſtänden
gefordert würde. Für den 1. April werde eine Redu-
die der Preiſe in Ausſicht geſtellt werden können.
Wenn eſchlußfaſſung darüber foll am 28. März erfolgen.
iel un auch die für den 1. April feſtgeſetzten Preiſe
veh T nicht ſo weit herabgehen würden, wie man
prigt.ſſegt annehmen zu dürfen, ſo würde doch eine
de Pegh ſetzung erfolgen, die den gerechten Anſprüchen

Produzenten ſowohl wie der Konſumenten entſpräche.

Von der neuen Reichsanleihe.
n dine beſonders bemerkenswerte und erfreuliche Note
la r großartigen, den bewilligten Kredit von 5 Mil-
erſ en weitüberſchreitenden Zeichnungs-
ma c g der zweiten Kriegsanleihe iſt die Höhe der dies
ſchule Eintragungen in das Reichs-fo buch, alſo die Anmeldung von verzinslichen Buch
1o1 mit Sperrverpflichtung bis zum 15. April
u Die ſeit dem 27. Februar bewirkten
Ungen einen ſolchen Umfang angenommen,

chuldbuchzeich
daß

vie Einrichtung der neuen Konten ſür durch Heranziehungzahlreicher ken und bei fortlaufender, auch wahren

er Racht nicht unterbrochener Arbeit hat bewältigt wer
den können. Es haben viele Hundert dickleibiger Bände
beſchafft werden müſſen, um für die neu hinzugetretenen
Konteninhaber die erforderlichen Eintragungen vornehmen

können. Auch für die e erwächſt der Reichsbank,
bteilung für das Reichsſchuldbuch, eine ganz außerordent-

liche Mehrarbeit auf Grund der portofreien Uberſendung
der Zinſen, auf die der Buchgläubiger Anſpruch hat. Aber
dieſe Mehrarbeit, ſo groß ſie iſt, erſcheint verſchwindend
ging und nicht nennenswert gegenüber dem reichen Schatz
von Vertrauen und Zuverſicht in die Sicherheit und Zu-
kunft des Reiches, den bei der Begebung der zweiten
Kriegsanleihe die Schuldbuchzeichnungen mit ihren enor-
men Beträgen zu Tage gefördert haben.

Aus Stadt und Amgebung
Amtsjubiläum. Am Montag werden es 20

Jahre, daß KreisAſſiſtent Lindiſch am Landratsamt
tätig iſt.

Anzeige der Vorräte von Gerſte und Meng-
korn. Wer in der Nacht vom 11. zum 12. März Vor-
räte an Gerſte (auch ungeſchroten, gequetſcht oder ſonſt
zerkleinert, auch ungedroſchen,) ſowie Vorräte an Meng
korn aus Gerſte und Hafer in ſeinem Gewahrſam hatte,
iſt verpflichtet, dieſe Vorräte in der Zeit vom
Montag bis Donnerstag im Magiſtratsbüro im
Rathaus perſönlich anzuzeigen. Von der
Anmeldung ſind befreit: 1. Gerſtenvorräte, die 20 Zent
ner insgeſamt nicht überſteigen. 2. Vorräte von Meng-
korn aus Gerſte und Hafer, die 2 Ztr. insgeſamt nicht
überſteigen. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis 1500 Mark
geahndet. Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtatlung der
Anzeige Vorräte an, die er bei der Aufnahme der Vor
räte am 1. Dezember 1914 verſchwiegen hat, ſo bleibt er
ſtraffrei. Näheres iſt aus der Bekanntmachung in unſe-
rem heutigen Jnſeratenteil zu erſehen.

Die Ackerparzellen und Schrebergärten im
Hetzerſchen Tiergarten können erſt nach Oſtern verteilt
werden, da die feuchte Witterung die Vorarbeiten ſehr
verzögert hat.

Der Frühling hält morgen, Sonntag, abends
6 Uhr ſeinen Einzug. Die Sonne befindet ſich an die-
ſem Tage im Frühlingsäquinoklium, einen der beiden
Schnittpunkte der Ekliptik mit dem Aquator. Der
21. März iſt gleichzeitig der Tag der Tag- und Nacht-
gleiche, trotzdem beträgt die Tageslänge nicht 12 Stunden,
ſondern 12 Stunden 8 Minuten; dies iſt die Folge der
Strahlenbrechung in der Erdatmoſphäre, die uns die
Sonne bereits ſehen läßt, wenn ſie ſich noch etwas unter
dem Horizont befindet, und noch ſehen läßt, wenn ſie
bereits wieder unter den Horizont untergetaucht iſt.
Ob nun auch der Frühlings Einzug neues Leben in die
Natur bringt, iſt ſehr zweifelhaft, denn die leichten
Schneefälle in der vergangenen Nacht und der
eiſige, ſchneidende Wind am heutigen Tage waren
recht wenig frühlingsmäßig. Eine Bauernregel fagt:
„Märzenſchnee tut Saaten weh.“ Zu wünſchen wäre es
freilich, wenn jetzt wärmere Witterung einſetzen würde
nicht nur im Intereſſe unſerer Landwirte, ſondern auch
unſerer Verwundeten auf deren Heilung das Wetter be-
kanntlich großen Einfluß ausübt.

Warnung Es iſt zu beachten, daß größere
Firmen, Vereine und Verbände Verzeichniſſe verſenden,
in denen die Adreſſen der ſämtlichen im Felde ſtehenden
Angehörigen oder Mitglieder in der Art angegeben ſind,
daß nicht nur die Truppenteile, denen jene angehören,
ſondern auch die Truppenverbände aufgeführt werden.
Aus derartigen Verzeichniſſen kann über die Heeres
gliederung, insbeſondere über die Aufſtellung und Zu-
ſammenſetzung neuer Heereskörper Aufſchluß gewonnen
werden. Jhre Verſendung muß daher bei der Gefahr,
daß ſie in unrechte Hände geraten, vermieden werden.

Aus Provinz und Reich
Nudolſtadt, 20. März. Die hieſige Schuhmacher-

innung hat ſich, um dem Ledermangel abzuhelfen, an das
Bekleidungsamt in Kaſſel gewandt. Durch die Bemühungen
des Obermeiſters iſt es gelungen, etwa 7—8 Zentner Kern-
leder zu einem angemefſfenen Preis zu erhalten, wodurch
die Mitglieder inſtand geſetzt werden, ihre Kunden noch zu
alten Preiſen bedienen zu können.

Dom Auslande
Rom, 20. März. Kardinal Agliardi iſt

geſtern Abend geſtorben.

Cetzte Depeſchen
Fortſchritte im Weſten. Memel von den Ruſſen beſetzt.

Großes Hauptquartier, 20. März. (Weſten.) An
der Straße Wytſchaete-Ypern bei St. Eloi nah-
men wir den Engländern eine Häuſergruppe fort. Am
Südhange der Loretto- Höhe wurde ein Schlupfwinkel,
in dem ſich noch Franzoſen hielten, geſäubert. Jn der
Champagne verlief der Tag im allgemeinen ruhig,
nachdem bei Morgengrtauen unſere Truppen einige fran
zöſiſche Gräben nördlich von Beau-Sejour genommen
hatten. Franzöſiſche Teilangriffe nördlich von Verdun,
in der Woevre-Ebene und am Oſthange der Maas-
Höhen nördlich bei Combres wurden unter ſchweren
Verluſten für den Feind zurückgewieſen. Gegen unſere
Stellungen am Reichsackerkopf und am Hart-
mannsweilerkopf machten die Franzoſen mehrere
Vorſtöße, die ſchon im Anſetzen unter unſerem Feuer mit
erheblichen Verluſten zuſammenbra chen.

Oſt e n.) Auf der Oſtfront verlief der Tog verhälts
nismäßig ruhig. Die Ruſſen haben Memel beſetzt.

Oberſte Heeresleitung.
Das Ergebnis der zweiten Kriegsanleihe.

Berlin, 20. März. Wie wir erfahren, wird das Er
gebnis der zweiten Kriegsanleihe in Fachkreiſen auf

mindeſtens-ſechs Milliarden Mark
geſchätzt.

Japan und China.
London, 20. März. Daily Telegraph meldet aus Pe

king: Die Verhandlungen zwiſchen China und Japan er
geben ſtets neue Überraſchungen. Das Auftreten der ch i
neſiſchen Regierung iſt bedeutend feſter ge
worden, da ſie erfahren hat, daß die Vereinigten
Staaten am Sonnabend Japan eine energiſche
Note übermittelt haben, in der auf die Beſtimmungen
des RootTakahiraübereinkommens vom Jahre 1908 hin-
gewieſen wird. Gegenüber' dieſem amerikaniſchen Hinweis
betont Japan, daß es wünſche, alle vertragsmäßigen Be
ſtimmungen zwiſchen Japan und China ſowie zwiſchen Ja
pan und anderen Mächten loyal zu erfüllen. Jm übrigen
iſt die Stimmung in Tokio ſo, daß man ſich auf große
überraſchungen, gefaßt machen kann.

Neue Unruhen in Jndien.
Haag, 19. März. Den „Times“ zufolge ſind neue

Unruhen unter den britiſchen Truppen in Ku-
rachee ausgebrochen, weshalb die Verſchiffung eines
neuen indiſchen Kontingents nach Europa vorläufig auf
geſchoben iſt,

Franzöſiſche Geldbedürfniſſe.
Lyon, 20. März. Der Republicgin meldet aus Pa-ris: Jn der Kammer führte geſtetn Finanzminiſter Ribot

aus, daß Ende 1914 die Ausgaben die Einnahmen mona t-
lich um 1100 Millionen überſchritten hätten. Jn
den erſten Monaten des neuen Jahres ſei dieſes Mehr an
Ausgaben auf nahezu 1300 Millionen im Monat
geſtiegen. Jm Jahre 1914 habe der Staatsſchatz 3600 Mil
lionen von der Bank von Frankreich und 1200 Millionen
aus anderen Hilfsquellen erhalten. Jm Jahre 1915 habe
die Bank von Frankreich ungefähr 1 Milliarde und das
Land ſelbſt zweieinhalb Milliarden geliefert. Bis zum 15.
Dezember 1914 habe die Bank von Frankreich große An
ſtrengungen unternommen. Seither ſei es das Land ſelbſt,
das die Mittel aufbringe.

Der Kampf um die Dardanellen.
London, 20. März. Die Admiralität meldet, daß die

britiſchen Schlachtſchiffe „Jrreſiſtible“ und
„Ocean“ ſowie das franzöſiſche Schlachtſchiff
„Bouvet“ durch Minen in den Dardanellen zum Sinken ge
bracht worden ſind. Der Verluſt an Menſchen e
ben ſei auf Seiten der Engländer nicht ſchwer
doch ſei faſt die ganze Beſatzung des „Bouvet“
umgekommen.

Strafen gegen ſtreikende engliſche Seeleute.
Grimsby, 20. März. Hier wurde geſtern der Boots-

mann des Dampfers „Truro“ von der Wilſonlinie zu 28
Tagen Gefängnis verurteilt, weil er ſich weigerte, mit dem
Schiff auszufahren. Vier andere Leute von der Beſatzung
wurden aus demſelben Grunde mit je 5 Pfund Sterling
Geldſtrafe belegt.

Raiſuli empört ſich.
Rotterdam, 19. März. Aus Tanger meldet die Dai-

ly Mail, daß Raiſuli ſich ſelbſt zum Sultan erklärt
habe und die Stämme im. franzöſiſchen Einflußgebiet aufzu
wiegeln verfuche.

Amerika gegen England.
London, 20. März. Die Times meldet aus Wa f-

hington vom 17. d. M.: Die Anzeichen mehren ſich, daß
Präſident Wilſon einen ſcharfen Proteſt gegen die
britiſche Seepolitik einlegen wird. Jn Regierungskreiſen
ſcheint ehrliche Enttäuſchung zu herrſchen über Englands
Weigerung, die Einfuhr amerikaniſcher Le-
bensmittel nach Deutſchland zuzulaſſen, wofür
die deutſchen Unterſeeboote zurückbernfen würden. Keine
Zeitung unterſtützt heute die britiſche Politik. Senator
Walſh, ein Kupferintereſſent, habe geſagt, das britiſche
Vorgehen ſei in der Geſchichte beiſpiellos und fordere un-
gewöhnliche energiſche Vorſtellungen. Unter den Sengato-
ren herrſche allgemeines Bedauern, daß der Kon
greß nicht vor der Schließung den Präſidenten er-
mächtigt hat, die Lieferungen an die Krieg-
führenden zu verbieten.

Vom Reichstag.
Berlin, 20. März. Heutige Sitzung des Reichs

tages. Am Bundesratstiſch Dr. Delbrück, Dr. Helfferrich,
Dr. Solf, Dr. Lewald, Dr. Caſpar und Richter. Auf
der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag, zur Ver
tagung des Reichstages bis zum 18. Mai 1915 die
Zuſtimmung zu erteilen. Der Antrag wird angenom-
men. Es folgt die Beratung des Auslieferungsvertrages
mit Paraguay. Der Vortrag wird in erſter und zweiter
Leſung ohne Debatte angenommen.

Der „Vorwärts übernimmt die Mitteilung
des B. T. der zufolge die Sozialdemokraten im
Reichstag für den Etat ſtimmen werden.

Die Reichsboten in Döbrritz.
Berlin, 20. März. 200 Reichstagsabge-

ordnete aller Parteien beſichtigten geſtern das Ge
fangenenlager in Döberitz. Jn den deutſchen
Gefangenenlagern befinden ſich zur Zeit 801000 Ge-
fangene und reichlich 9000 Offiziere. Die im Lazarett
herrſchende Ordnung und Sauberkeit ließen den Wunſch
lebhaft werden, daß es unſeren erkrankten Brüdern im
Feindesland ebenſo gut ergehen möchte. (Voſſ. Ztg.)

Japaniſche Kriegsbeute.
Tokio, 20. März. Jn Tſingtau wurden bei der

deutſch chineſiſchen Bank1 Millionen Yen beſchlagnahmr.
Tr war mehr als die Hälfte dentſches Regierungs
geld.



Amtliche Anzeigen.
e

Bekanntmachung.
In Ergänzung der Ausführungsanweiſung vom 25. Januar 1915

zur Bundesrats- Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit Brot-
getreide und Mehl, vom gleichen Tage iſt unterm 17. März d. Js. in einer
2. miniſteriellen Ausführungsanweiſung zu genannter Verordnung unter
anderem folgendes beſtimmt worden:

Zu 8 9. Für Vorräte, die nach dem 1. Februar d.
droſchen
31. März d. Js. bei dem Gemeindeverſteher anzuzeigen. Dieſe Vorſchrift
iſt unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen der Verordnung ſo
ort ortel hlich bekannt zu woachen. Ter Gemeindevorſteher hat auch die Berich
Uigung mit roter Tinte einzütragen, ſoweit dies noch nicht geſchehen
iſt die Augabe über das Saatgut auf Stite 2 der Anzeigevordräue
auftnrechnen nnd für die Gem ine zuſfammenzuzählen. Mit den Land-
kreiſen hat der Gemeindevorſtand eine hie rnach berichtigte Ortsliſte, in
welcher auch die Zuſammenſtellung über das Saatgut aufzunehmen iſt,
bis zum 5. April t dem genannten Anzeigenmalerial an den Landrat
einzuüreichen, der mit der Nachprüfung der Anzeigen und Berichtigung
ver Kriegsliſten beauftragt wird.

Bis zum 15. Mai haben die Ge meindevorſtände dem Landrat an-
zuzeigen, ob die von den Landwirten zurückbehaltenen Saatkornmengen
in vollen Umfang zur Saat verbraucht ſind. Erſparte Mengen ſind an
die vom Landrat zu beſimmende Stelle zur Verfügung der Kriegs-
getreidegeſellſchaft abzuliefern.

Zu t 11. Gemeindevorſtände ſind befugt, für die Anzeige nach
8 11 andere als die in
Termine zu beſtimmen.

Js., ausge

Die vorſtehenden Beſtimmungen werden hiermit
Kenntnis gebracht. Zuwiderhandkungen gegen die Vorſchriften in
z 1 der Ausführungsanweiſung zu z 9 werden mit Gefängnis bis zu
6. Monaten ver mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft. Die Gemeinde
behörden erſuche ich, auf dieſe Vorſchriften außerdem noch beſonders in
ortsüblicher Weiſe hinzuweiſen. Hinſichtlich der ſonſtigen Anordnungen
geht den Gemeindebehörden weiteres noch ſchriftlich zu.

Merſeburg, den 19. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski,J.-Nr. 2544 L.
Bekanntmachung

Den JInnungen werden demnächſt durch die Magiſtrate ein Stimm-
zettel für die Wahl zweier Handwerkskammermitglieder und einer für
die Wahl eines Erſatzmannes zugehen.

Wählbar ſind diejenigen Mitglieder der Jnnungen, welche zum
Amt eines Schöffen wählbar ſind, das 30. Lebensjahr zurückgelegt haben,
im Bezirk der Handwerkskammer ſeit mindeſtens 3 Jahren ein Hand-
werk ſelbſtändig betreiben, und die Befugnis zur Anleitung von Lehr-
lingen zu beſitzen.

Das Wahlrecht der Jnnungen wird durch den Jnnungsvorſtand
ausgeübt. Um eine Zerſplitterung der Stimmen zu vermeiden, empfehle
ich den Jnnungsvorſtänden, ſich ſchon jetzt gegenſeitig wegen der zu
wählenden Perſonen in Verbindung zu ſetzen.

Die Stimmzettel ſind, um Gültigkelt zu haben, binnen der auf
ihnen vermerkten Friſt an mich zurückzureichen.

WMerſeburg, den 19. März 1915.
Der Königliche Laudrat als Wahlkommiſſar.

Freiherr von Wilmowski,
Anzeige der Vorräte von Gerſte und Mengkorn am

12. März 1915.
Wer in der Nacht vom 11. zum 12. März 1915 Vorräte an Gerſte

rauch geſchroten, gequetſcht oder ſonſt zerkleinert, auch ungedroſchen),
ſowie Vorräte an Mengkorn aus Gerſte und Hafer

in einem Gewahrſam hatte, iſt verpflichtet, dieſe Vorräte
in der Zeit vom Montag, den 22. März 1915

bis Donnerstag, den 25. März, 1915,
vormittags zwiſchen 8 und 1 Uhr,
nachmittags zwiſchen 3 und 6 Uhr

im Magiſtratsbüro, Rathaus II Treppen
m lich anzuzeigen.

e Angabe hat in Zentnern zu erfolgen.
Von der Anmeldnug ſind befreit:

Gerſtenvorräte, die 20 Zentner insgeſamt nicht überſteigen.
2. Vorräte von Mengkorn aus Gerſte und Hafer, die 2 Zentner
irnsgeſamt nicht überſteigen.

Schluß der Anzeigefriſt: am 25. März 1915 abends 6 Uhr.
Strafbeſtimmungen:

Wer die Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt erſtattet, oder wer
waffentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis 1500 M. beſtraft.

Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtattung der Anzeige Vorrräte
an, die er bei der Aufnahme der Vorräte am 1. Dezember 1914 ver-
Leaſe“e hat, ſo bleibt er von der durch das Verſchweigen verwirkten
Strafe frei.

WMerſepurg, den 20. März 1915.
Der Magiſtrat.

Verordnung.
Auf Grund des g 27 der Bundesralsverordnung vom 25. Januar

1945 (Reichsgeſetzblatt Seite 35) wird mit Genehmigung der Aufſichts-
behörde hiermit folgendes angeordnet:

1

Den Müllern iſt es nicht geſtattet, beim Mahlen des Getreibes eine
Metze abzuziehen.

Statt der Metze iſt ein Mahllohn zu zahlen, der 1,20 M. für den
Zentner Roggen und 1,40 M. für den Zentner Weizen bei Anrechnung
von 4 Staubverluſt nicht überſteigen darf.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung können mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft werden.

8 4.
Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündung in Kraft.
Merſeburg, den 12. März 1915.

Der Königliche Landrat.

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffentlichen
Kenntnis mit dem Hinweis, daß ſich die Bevölkerung auf das Metzen
nicht mehr einzulaſſen hat, da ſie mit dem ihr überlaſſenen Getreide bis
zur Ernte unbedingt auskommen muß.

Merſeburg, den 15. März 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

L eder liandliung
Gebrüder Becker

Gegr. 1861. Breite Straße 4. Tel. 423.
Sohlleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager.

Schuhmacher-Bedarfs- Artikel.
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Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwirts Bernhard Knauth in
Spergau iſt die Manl- und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Merſeburg, den 18. März 1915.
Der Amtsvorſtezer des Bezirks

Spergan.

Bekanntmachnug.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Landwirts
G. Herfurth in Kirchfährendorf, des
Landwirts Eduard Richter in Sper-
gau, des Landwirts Auguſt Koblenz
in Kirchfährendorf und des Land-
wirts Hermann Täglich in Kirch-
fährendorf iſt erloſchen.

Mexſeburg, den 19. März 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Maul- und Klauenſeuche unter
dem Rindviehbeſtande des Ritter-
gutsbeſitzers Böhmer in Blöſien iſt
ausgebrochen.

Frankleben, 19. März 1915..
Amtsvorſteher.

Als gerichtlich beſtellter Pfleger
für den Nachlaß des am t. Te-
zember 1914 im hieſigen Kriuken-
hauſe verſtorbenen Hatslknecht
Emil Geßner erſuche ich alle
jenigen,
an Genannten haben oder demſelben
etwas ſchuldig ſind, Forderungenbaldigſt Le mir anzumelden, bezw.
Zahlungen an mich zu leiſten.

Paul Näther, Markt OHII.

Zwangsverſteigerung

in Wallendorf.
Montag, den 22. März 1915, mittags

12 Uhr werde ich im Arbeiterhofe
des Ritterguts Wallendorf:

1 Kommode, 1 Kleiderſchrank,
1 Glasſchrank, 1 Spiegel, l Weck-
uhr, 1 Grammophon, 2 Stühle,
2 Bettſtellen mit eiten und ver-
ſchiedene andere Wirtſchaftsgegen-
ſtände

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

Pietzmner, Gerichtsvollzieher,
Gutenbergſtraße 4.

Feldverpachtung.
der Pſfarre z. Wallendorf

gehörige Feld und Wieſenland, in
Wallendorfer, Pretzſcher und Kriegs-
dorſerFlurgelegen, ſollam Donners-
tag, den 25. März nachmittags 4 Uhr
im Gaſthof zu Wallendorf öffentlich

cD 2Das

meiſtbietend bis zum 1. Oktober 1915
verpachtet werden. Bedingungen
im Termin

Wallendorf, den 17. März 1915.
Ratſch.

3 A. Keil Samenhandlg.Widerruf! dandlg,
Der für 24. März anberaumte

Holzverkauf der
Oberförſterei Schkeuditz

Burgſtraße.

ſindet wegen Hochwaſſer ſpäter ſtatt.
Königl. Oberförſterei. Gras Gemüſe

Staut- Theater Halle 3. 8. u. Blumenſamen
Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr:

Heſmat.Abends 7 Uhr: Der Rosen- aus der Kunſt und Haudels-
Kavalier. gärtuerei von J. C. SchmidtMontag, 22. März, abends 77, Uhr: in Erfurt, Hoflief. Sr. Maß.
Nüuremberen. des Kaiſers und Königs,

Dienstag, 23. März, abends 7 Uhr:
Ber Postillon von Lon-
jumeau.Mittwoch, 24. März, abends 7“, Uhr:
Der Rosenkavalier.

Donnerstag, 25. März, abds. 7 Uhr.
Her Veillehenfresser.

Freitag. 26. März, abends 7 Uhr:
Kheingold.

F. A. Hoppen

J empfiehlt zu Katalogpreiſen.

Carl Elkner
Markt 22. Telephon 225

Saathafer
Svalöffs Siegeshafer und Svalöffs
Goldregenhafer, Nachbau von Ori
ginal hat abzugeben.

welche noch Fordern gen

Vogel, Kleingräfendorf.

Patentanwalt Terrazzo Sieinhelzſußböden,
Halle a. S. Leipzigerstr. 9. 2 onier-Poloſon v und Rabitzausführungen,

alle Jſoliernngen
übern. unt. Garantie als Spezialiät.
E. Hartung- Radewell,

Hauptſtraße 51 a.

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle S. S. Gr. Steinstr. 84.

I Feſer bitten wir bei Ein-S mere käufen unſere In
ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatti“ zu

beziehen.Dienſtboten sGeſuche haben im Merſeburger Tage- s uplatt Für dibnenien Möhbliertes Wohn
und Schlafzimmerkoſtenlkos, da die Abonnements-

quittung zum vollen Betrage in im 1. April zu vermieten
Mälzerſtraße 3.Zahlung genommen wird.

Ein kleines Pferd, Frarierremoinnn
Gutenbergſtraße Nr. 15 iſt zu5jährig, zugfeſt und fromm, zu ver
vermieten und 1. April 1915kaufen.

L. Nürnberger, Merſeburg. I zu beziehen. Näheres
Markt Nr. 10 im Koutor.

Mabulatur
billigſt zu haben im

MWerſeburger Tageblatt

O JeZur Aderholdſchen Konkursmaſſe
gehöriger, gut erhaltener

Geldſchrank
iſt preiswert zu verkaufen. Kauf
liebhaber wollen Gebote an den
unterzeichneten Konkursverwalter
abgeben. Beſichtigung geſtattet.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
(Kreisblatt.) Paul Räther, Markt Il
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Kreisblatt
Sountag, den 21. März 1915.

Beilage zu Nr. 68 des Merſeburger Tageblattes

Bezugseinladung
Anläßlich des kommenden Vierteljahrs

wechſels bitten wir unſere Leſer und
Freunde, den Bezug des

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

durch alsbaldige Beſtellung bei den Poſt-
anſtalten und Briefträgern zu den be-
kannten Bedingungen ſich auch fernerhin
zu ſichern.

Schnelle telegraphiſche Berichterſtatinng
aus aller Welt, namentlich von den Kriegs
ſchauplätzen ſetzt uns in den Stand, unſere
Leſer ſtets raſch von allem Wichtigen und
Wiſſenswerten zu unterrichten. Unſer
Jlluſtriertes Sonntagsblatt bringt ebenſo
wie unſere Zeitung ſelbſt Zeitbilder,
namentlich auch vom Kriege. Die Land-
und hans wirtſchaftliche Beilage gewährt
manche gediegene und nützliche Anregung.
Wertvolle, zeitgemäße Romane ergötzen
die Familie und werden mit Spannung
verfolgt.

Die amtlichen Anzeigen bilden für alle
Kreisinſaſſen einen ſehr nützlichen und
nötigen Leſeſtoff.

Geſchäfts und kleine Anzeigen
ſind von allerbeſter Wirkung.

erlſeburger Tageblakt
(Ureisblatt)

Geſchäftsſtelle Hälterſtraße Nr. 4

Enoland und der Kolonialkrieg.
Das Reichskolonialamt veröffentlicht eine Denkſchrift

iber Verhandlungen betreffend die Neutrali-
ſierung des konventionellen Kongobeckens, d. h.
desjenigen Gebietes, das in der Kongoakte als Freihandelszone
bezeichnet iſt und das im Einverſtändnis mit den kriegführenden
Teilen als neutral erklärt werden ſollte, wozu die die Akte un
tergeichneten Mächte ihre guten Dienſte zu leihen ſich verpflich-
teten. Es wird in der Denkſchrift ausgeführt, daß Belgien und
Frankreich zuerſt einer Neutralitätserklärung geneigt waren und
die ſpaniſche Regierung bitten wollten, dies der deutſchen vorzu
ſchlagen. Dieſem Plane ſchloß ſich aber England nicht an. Am
17. Auguſt teilte der belgiſche Geſandte in London ſeiner Regie
rung mit, daß die britiſche Regierung ſich dem belgiſchen Vor

ſchlage, die Neutrolität der Veſitzungen im konventionellen Kon-
gobeden zu erklären, nicht anſchließen könne. Die deutſchen
Truppen von DeutſchOſtafrika hätten ſchon die Offenſive gegen
das engliſche Protektorat von Zentralafrika ergriffen. Ande-
rerſeits hätten britiſche Truppen ſchon den deutſchen Hafen von
Daresſalam angegriffen.

Auf Erund der beim Reichs-Kolonialamt inzwiſchen einge-
gangenen amtlichen Meldungen der Gouverneure von Kamerun

und DeutſchOſtafrika iſt nun bezüglich der Arheberſchaft
und der zeitlichen Folge der erſten Feindſelig-
keiten an den Grenzen der in Betracht kommenden deutſchen
Kolonien feſtgeſtellt worden, daß die Feindſeligkeiten in Ka-
merun durch die Franzoſen und Belgier eingeleitet
worden ſind. Am Auguſt 1914 wurde ver deutſche Poſten
Bonga im Sangazipfel von den Franzoſen überraſcht und be-
ſetzt und in der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt 1914 der deutſche
Zoll wen Singa im Ubangi-Zipfel von dem ſtellvertretenden
belgiſchen Diſtriktkommiſſar in Libenge, Tummers, überfallen
und alsdann den W Truppen übergeben. Auch die
Kämpfe in den außerhalb des konventionellen Kongobeckens lie-
genden Grenzgebieten Kameruns ſind durch Angriffe von ſeiten
unſerer Feinde eingeleitet worden, und zwar durch engliſche
Streitkräfte am 25. bei Tepe in Deutſch-Adamaug und am glei
chen Tage bei Nſſangkang im deutſchen CroßFlußgebiet. Eben
ſo fingen in DeutſchOſtafrika die Engländer die Feind-
ſeligkeiten an, indem ſie am 8. Auguſt die Veſchießung Dares-
ſalams durch den Kreuzer „Pegaſus“ begannen.

Die Dentſchrift des Reichskoloniglamtes führt weiter aus,
daß die Schuld an den Kämpfen in den afrikaniſchen Kolonien
einzig und allein England trägt, indem es auf die von Belgien
vorgeſchlagene Neuträlitätserklärung nicht einging.

Aus Stadt und Umgebung
Vollverſammlung der Handwerkskammer Halle.

Die Handwerkskammer hielt am Donnerstag im Stadt
verordneten Sitzungsſaale in Halle ihre zweite Plenarverſamm-
lung im Geſchäftsjahre 1914-15. Der Pröſident der Kammer,
Obermeiſter Schondorf, eröffnete die Sitzung, begrüßte die Er-
chienenen, insbeſondere den Regierungspräſidenten v. Gers-
orff, gedachte dann unſeres Landesherrn ar den er ein Hoch

ausbrachte. Hierauf berichtete Prof. Dr. Wol f über Krieg s-

e l e Er wies darauf hin, daß dieKriegsbeſchädigten wohl eine Rente in erſter Linie zu beziehen
ten doch müſſe man ſehen, daß ſie der Arbeit erhalten blie-

en. Gerade das Handwerk ſei dazu berufen, dem Kriegsbeſchä-
digten im Leben einen Arbeitsplatz anzuweiſen, den er noch aus
füllen könne. Aus dem Heer ſeien bis jetzt bereits 35 000 Be-
ſchädigte entlaſſen. Sie würden der Erwerbstätigkeit verloren
zehen, wenn man ſie einfach laufen ließe. Das zu verhüten, fei

das Beſtreben der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge. Jn unſerer
Provinz habe man ſchon längere Zeit daran gearbeitet und
eine Reihe Ausſchüſſe geſchaffen, immer unter Anlehnung an
ſchon beſtehende Organiſationen. Der Redner erläuterte die
Aufgaben dieſer Ausſchüſſe, dabei wies er darauf hin, daß man-
cher der Kriegsbeſchädigten umzulernen habe und daher den
Handwerkerſchülen, Foribildungsſchulen und Erwerbsbeſchränk-ten-Schulen große Kufgaben evorſtänden. Eine große Zahl
von Handwerksmeiſtern habe erfrenlicherweiſe ſich bereit erklärt,
Kriegsbeſchädigte in ihr Handwerk aufzunehmen. Jn erſter Li-
nie ſei das kleine Handwerk dazu berufen, Kriegsbeſchädigte in

den Beruf aufzunehmen und der Arbeit zu erhalten.
Regierungspräſident v. Gersdorff bat im Ramen der

Regierung, recht warm für die Kriegsbeſchädigten einzutreten.Wenn man dem nachkomme, würde viel Arbeitskraft dem Va-
terlande erhalten. Man de hoffen, daß nach einem ſieg-
reichen Kriege ein wirtſchaftlicher Aufſchwung kommen würde.
Da dürfe es denn auch an Arbeitskräften nicht fehlen. Die
beſte Hilfe ſei nicht, den Beſchädigten Almoſen zu geben, ſondern
ihnen lohnende Arbeit zu ſichern. Selbſtverſtändlich würde den
Beſchädigten eine Rente zuteil, aber man müſſe ſie der Arbeit
erhalten. Es wurde dann einſtimmig beſchloſſen, die Beſtrebung
zu unterſtützen und einen Betrag zu bewilligen, deſſen Höhe
ſpäter feſtgelegt werden ſoll.

Syndikus Blume gibt darauf den Geſchäftsbericht
und einen Bericht über getroffene Maßnahmen zur Unter-
ſtützung und Förderung des Handwerks während
des Krieges, aus denen folgendes hervorgehoben ſei: Der Ans-
bruch des Krieges hat im inneren und äußeren Dienſt der
Kammer weitere und tiefgehende Veränderungen hervorgerufen.
Für das Erholungsheim hat der Stagtskommiſſar Regierungs-
rat Voigtel als äußeres Zeichen ſeiner Geſinnung und ſeiner An-
hänglichkeit an das Handwerk 1000 Mark geſtiftet. Zum Sliell-
vertreter des beurlaubten Staatskommiſſars bei der Handwerks-
kammer iſt Geheimer Regierungsrat Schwanert beſtellt worden.

e n BeT.S z er S mIm WGeitenbranch,
Original-Kriegeroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
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„Wenn Sie das ſagen, Lecomte Aber iſt es denn
möglich Wegen dieſer ſerbiſchen Königsmörder 7?“

„Nein nicht ihretwegen, ſondern weil wir mit un
zerreißbaren Ketten an den ruſſiſchen Bundesgenoſſen ge-
hmiedet ſind. Es wird das Verderben meines armen
Vaterlandes ſein, und Fluch denen, die uns dahin ge
acht haben Aber wir können ja nicht mehr zurück!“

„Und nun Wenn es zu dieſem ſchrecklichen Kriege
lommt, dann müſſen wohl auch wir beide zu Feinden
werden, Lecomte

„Das iſt es ja, was mich zur Verzweiflung bringt,
und was mich jetzt hierhergetrieben hat! Weil Sie eine
Nutſche ſind, während das Schickſal mich auf franzöſiſcher
de zur Welt kommen ließ werden Sie ſich nun
darum verpflichtet fühlen, mich zu haſſen

Sie war aufgeſtanden und halb von ihm abge-
wendet an das Fenſter getreten. Eine kleine Weile
gang ehe ſie mit eigentümlich gepreßter Stimme er-

erte

„Eine ſolche Frage an mich zu richten, iſt es doch
wohl noch zu früh. Noch iſt der Krieg zwiſchen Jhrer
Nation und der meinigen nicht erklärt. Wir wollen beten,
Lecomte, daß es nicht geſchehe. Und wir wollen vor
läufig alles dem allmächtigen Schiäſal überlaſſen!“

Er hatte wohl, als ſie ſich von ihm entſfernte, eine un
geſtüme Bewegung gemacht; aber er hatte dann doch nicht
gewagt, ihr zu folgen. Nun lehnte er, ſchwer atmend,
am Klavier und ſuchte nach Worten für das, was er noch
weiter zu ſagen hatte. Endlich brachte er ſtockend und
mit ſichtlicher Ueberwindung heraus
Aber wollte, daß ich Jhnen darin zuſtimmen könnte.
war wir dürfen uns leider nicht mehr auf untätiges Ab-
z en beſchränken. Vor allen Dingen bitte ich Sie, das

eoter nicht mehr zu betreten l

Ueberraſcht und ohne Verſtändnis fuhr ſie herum.
„Warum nicht? Was ſoll das heißen Jch habe

doch ganz beſtimmte Verpflichtungen, denen ich mich nicht
ohne weiteres entziehen darf! Jn einer Stunde muß ich
zur Probe, und heute abend habe ich zu ſingen.“

„Aber das eine iſt nach Lage der Dinge ebenſo voll
ſtändig ausgeſchloſſen wie das andere. Der Direktor hat die
Probe bereits abſagen laſſen, und für die heutige Vor-
ſtellung übernimmt die Ferrand Jhre Partie.“

Eine dunkle Röte war in Ernas Wangen aufgeſtiegen.
„Ohne daß man mich gefragt oder benachrichtigt hätte

Nein, nun erſt recht werde ich ins Theater fahren
„Sie werden es nicht tun und wenn ich Sie mit

Gewalt daran verhindern müßte Durch den Verrat
irgendeiner eiferſüchtigen Kollegin iſt es bekannt geworden,
daß Sie keine Engländerin, ſondern eine Deutſche ſind.
Und bei der Erbitterung, die ſich bereits an allen Ecken
und Enden gegen die Pruſſiens bemerkbar macht, hätten
Sie bei Jhrem Erſcheinen im Theater möglicherweiſe Be
leidigungen oder noch Schlimmeres zu befürchten. An ein
öffentliches Auftreten aber iſt vollends nicht mehr zu
denken.“

Ein bitteres Lächeln kräuſelte die Lippen der jungen
Sängerin.

„Hat man Sie hierhergeſchickt, Lecomte, um mir das
mitzuteilen

„Niemand hat mich geſchickt. Jch komme aus eigenſtem
Herzensantrieb. Denn ich bin in Angſt um Sie, Erna,
in einer Angſt, die ich Jhnen nicht beſchreiben kann. Es
darf Jhnen doch kein Ungemach wider fahren. Um keinen
Preis darf Jhnen auch nur ein Haar gekrümmt werden

„Sie ſcheinen ja eine ſehr hübſche Meinung von der
Ritterlichkeit Jhrer Landsleute zu haben,“ ſagte ſie ſpöttiſch.
„Jch war bisher immer der Meinung, daß ein Krieg nur
zwiſchen den beiderſeitigen Heeren und jedenfalls nur
zwiſchen Männern, nicht aber gegen wehrloſe Frauen
geführt werde.“

„Was ſoll ich Jhnen darauf erwidern Natürlich iſt
das die Auffaſſung aller halbwegs vernünftigen Menſchen.

Aber die Franzoſen und namenklich die Parifer, wenn

Die Vorſtandsſitzung vom 25. Auguſt beſchloß, für Unterſtügun-
gen und kleinere Darlehen aus Mitteln der Kammer 5000 Mark
auszuſondern. Zu dieſer Summe wurden ſpäter auch die Zinſen
der Ehejubiläumsſtiftung geführt und ſo konnten bis jetzt 108
Handwerker bezw. deren Frauen mit 1565 Mark unterſtützt wer
den. Eine große Zahl Geſuche wurde abgelehnt, weil die Be
dürftigkeit nicht hinreichend begründet war. Eine notwen-
dige, im Wege der Rundfrage bei den Kammermitgliedern er
folgte Abſtimmung über die Beteiligung an der kommunalen
Kredithilfe für den gewerblichen Mittelſtand in Halle in Form
einer Bürgſchaftsübernahme in Höhe von 20 000 Mark, hatte das
Ergebnis, daß nur ſieben dagegen waren. Für die erſte Kriegs-
anleihe wurden aus den beſcheidenen Mitteln der Kammer
10 000 Mark gezeichnet, für die zweite Kriegsanleihe
ſollen weitere 12 000 Mark übernommen werden.

über die wirtſchaftlichen Maßnahmen der Hand-
werkskammer während des Krieges iſt folgendes zu
berichten: Das Bauhandwerk und die weiteren ſog. kleinen Bau-
handwerker haben unter dem Ausbruch des Krieges außer-
ordentlich durch Beſchäftigungsloſigkeit zu leiden. Leider konnte
die Kammer faſt garnichts zur Beſſerung der Lage tun. Die
Einrichtungen der Lazarette, der Verpflegungsſtationen des
Roten Kreuzes und der Gefangenenlager wurden auf Grund
alter Kriegsverträge meiſt den anſäſſigen Handwerkern über-
tragen. Die Anfertigung von Lederbekleidung für Heeres
zwecke hatte ſehr bald unter ſteter und enormer Erhöhung derLverpreiſe und anderer Hilfsſtoffe zu leiden. Für das Sattler-

andwerk war eine Produktionsgenoſſenſchaft mit dem Sitze in
alle, zwei Betriebe in Eisleben und ein Betrieb in Erms-

eben ſchon vor Ausbruch des Krieges mit Heereslieferungen gut
beſchäftigt. Auch die Korbmachermeiſter ſind unausgeſetzt ſtark
und auch lohnend mit Heeresaufträgen bedacht worden. Die
SchneiderJnnungen des Bezirks ſind gleichfalls mit Arbeiten
für das Heer verſehen. Für Nichtinnungsmitglieder übernahm
die durch Einfluß der Kammer errichtete Verteilungsſtelle für
Aniformen-Schneiderarbeiten die Verſorgung. Sehr bis jetzt
für etwa 80 000 Mark Arbeiten durch dieſe Stelle gegangen.
Das Schmiedehandwerk iſt mit der Herſtellung von Hufeiſen his
her reichlich beſchäftigt worden. Ein Verdienſt des Deutſchen
Handwerks und Gewerbekammertages bildet die an das deut
r Handwerk vergebene Lieferung von 7000 Proviantwagen zum
Werte von faſt 10 Millionen Mark. Für den Kammerbezirk ſind
300 ſolcher Wagen übernommen und zwar zu einem Feſamt-
preiſe von mehr als 400 000 Mark. Durch die jüngſten Bundes
ratsverordnungen iſt das Bäckerhandwerk ſchwer getroffen und
im Müllerhandwerk liegen die Verhältniſſe noch ungünſtiger.
Zur Verſorgung der Einwohner mit Nahrung und zur Streckung
der Getreidevorräte ſind nicht allein die Bundesratsbeſtimmun-
gen erlaſſen, es iſt eine Kriegsgetreidegeſellſchaft m. b. H. mit
dem Sitze zu Berlin errichtet die mit Rechten ausgeſtattet iſt, die
alles bisher Dageweſene, überſchreiten. Jedenfalls iſt es eine
ernſte Zeit, die dem Zuſammenſchluß der kleineren und größeren
Mühlen eindringlich das Wort redet. Der Haushaltsplan mit
50 600 Mark. in Einnahme und Ausgabe wurde genehmigt

R 2 2Zur Beſtellung kultivierten Neulandes.

Von Geh. Reg.-Rat Dr, Tacke, Vorſteher der Moor-Verſuchs
ſtation in Bremen.

Es kommt bei der Beurteilung des Kulturzuſtandes ſehr
auf die Anſprüche an, die an die Leiſtungen des Kulturlandes
geſtellt werden. Für mich unterliegt es nach meinen vielfachen
Beobachtungen in Schleswig-Holſtein nicht dem geringſten
Zweifel, daß in faſt allen größeren und kleineren Niede-
rungsmoorgebieten große Flächen, insgeſamt tauſende
von Hektaren Bodens vorhanden ſind, deren Erträge nach Menge
und Güte in ſchreiendem Widerſpruch zu ihrer Bodengüte und
Leiſtungsfähigkeit bei zweckmäßiger Behandlung ſtehen und die
in landwirtſchaftlichem Sinne nicht anders wie als Hdland be-
zeichnet werden können. Namentlich die Qualität des aus
minderwertigen Gräſern und Sauergräſern be-
ſtehenden Futters läßt mehr als alles andere zu wünſchen
übrig. Jch verkenne durchaus nicht, daß mancherorts heute noch
die Waſſerverhältniſſe, der zu hohe Grundwaſſerſtand und die
Unmöglichkeit einer ausreichenden Senkung der höheren Boden-
kultur enigegenſtehen, aber vielerorts bedarf es nur verhältnis-
mäßig geringer Anſtrengungen, auch jetzt ſchon S Waf-
ſerverhältniſſe herbeizuführen. Gerade dieſe Flächen ſind es, die

J 2 R T o W 3ft der Vateriandsliebe in ihnenerſt einmal die Leidenſcha
aufgeſtachelt iſt

„Haben keinen Anſpruch mehr darauf, für halbwegs
vernünftige Menſchen zu gelten. War es das, was Sie
ſagen wollten, Herr Lecomte

„Deuten Sie es, wie Sie wollen Nur folgen Sie
meinem Rate, und verlaſſen Sie ihre Wohnung nicht
mehr, bis Jhr bis der Graf Wolkonski von ſeiner
Reiſe zurück iſt l“

„Und dann Jch werde doch auch nach ſeiner Rück
kehr nicht aufgehört haben, eine Deutſche zu ſein. So
ich mich etwa während der ganzen Dauer des Krieges
verſtecken

„Sobald der Graf zurück iſt, werden Sie außer
aller Gefahr ſein. Er wird nicht nur den Willen,
ſondern auch die Möglichkeit haben, Sie zu ſchützen. Er
beſſer als irgendein anderer.“

„Weshalb gerade er Weil er ein Ruſſe iſt
„Ja, deswegen! Und vielleicht auch noch aus anderen

Gründen. Er hat hier die allerbeſten Verbindungen,
und ich glaube, man iſt ihm an höherer Stelle zu be
ſonderer Dankbarkeit verpflichtet.“

Er fuhr beſtürzt zuſammen, ſo plötzlich und mit
einer ſo ungeſtümen Bewegung war Erna von Raven
vor ihn hingetreten.

„Was wollen Sie damit ſagen Was wiſſen Sie
von den Verbindungen des Grafen Wolkonski Wes-
halb ſind ihm die Leute, die er ſeine Freunde zu nennen
beliebt, zu beſonderer Dankbarkeit verpflichtet

„Mein Himmel, wie Sie mich dabei anſehen!
ich etwas Ungeſchicktes geſagt habe

„Nein nein! Was Sie ſagten, mag unüberlegt ge-
weſen ſein aber es iſt nun einmal ausgeſprochen, und
ich erwarte von Jhrer Ehrenhaftigkeit, daß Sie mir unn
auch alles ſagen, was Sie wiſſen. Was wiſſen Sie von
der Tätigkeit des Grafen Wolkonski und von ſeinen Ver
bindungen

Wenn

(Fortſetzung folgt auf nächſter Seite.)
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Gandelt werden ſollen
von Fällen ein vo itr

für die Achneile Steigerüig der Erzeugüng von Futterſtoffel ündNahraßigsmitteln u t ichen ges e beſondere Bedeutung
beſprüchen. n e in gute Wieſen und Weiden umge-

iſt in der weitaus überwiegenden Zahl
ommener UAmbruch und eine neu

Anſaat mit geeigneten Klee- und Grasſämwe-
reien erforderlich. Eine vorhergehende ein oder mehr-
Jährige Rutzung zu Ackerbaun erleichtert und ſichert die Kul
Avierung zu dauerndem Grünland in um ſo höherem Maße, je
geringwer We und die vorhandene Boden-narhe iſt. dieſe Böden von Natur durchſchnittlich ſo ſt i ck
ſtoffreich ſind, daß ſie einer Stickſtoffzufuhr entbehren können,

für die elung voller Ernten lediglich eine
Winter ali und J orſäure in Formvon Kealiſalßen, Thomasmehl oder Superphosphat. Dies iſt um

ſo beboutungsvoller, als t der Behinderung der Zufuhr von
Chileſalpeter lelder ein ſtarker Mangel an ſtickſtofſhaltigenDüngemitteln vorhanden iſt. Der Umſtand, Kriegsgefangene u

dieſe Kulturen heranzuziehen und die ar mit
Hacke und Spaten zu laſſen, deren Vurchführung wo wegen zu hohen Winterwaſſerſtandesoder wegen angel an Geſpanntieren oder Unkenntnis der ſach
gemäßen Ausfüh derartiger Arbeiten Anwendung von
Pferdeſchuhen) die Anwendung von Geräten erſchwert oder un
möglich iſt. Auf dem gut vorbereiteten Niederungsmoor und
anmoorigen Boden dieſer Art können Halm- und x mit
beſtem Erfolge gebaut werden. Man lut aber gut, nicht hochge-
et anfpruchsvolle Spielarten auszuwählen, ſondern gut
vorbereitetes Saatgut einer ein heimiſchen Sorte, und
m wirr ſo fern wie en möglich zu
ä en. ndun werer Walze uvichtung des Bodens iſt ſehr wichtig hen gur Vor

äe Und nun zur Neukultur der Hochmoore und Sand
h e den! Der Ausnutzung neukultivierter Flächen auf dieſen
öden r den Halm und Hackfruchtbau wird in erſter Linie bei
i Hrem ſtarken Stickſtoffbedürfnis durch die erreichbare Menge von
ftickſtoffhaltigen Düngemitteln ein Ziel geſetzt werden. Man
u tickſtoffmangel auf Anbau von ſtickſtoffſam
melnden Gründüngungspflanzen in erſter Linie
T t zu nehmen haben, denen im nächſten Jahr eine Halm-
d z rucht folgen kann. Wo aber die Möglichkeit ausreichen
er üngung, insbeſondere mit Stickſtoff in Form natürlicher
nder künſtlicher Düngemittel beſteht, ſoll man ſich nicht durch die
3779 vor den Humusſäuren abhalten laſſen, ſelbſt verhältnis
a g pät in dieſem Fribſahr fertig gewordenes Land noch für
i es rntejahr zum Halm oder Hackfruchtbau zu benutzen.
die früher bei Neukulturen in Moor und Heide geübte ein oder
mehriährige vorbereitende Vearbeitung halte, wenn es nicht aue Zeit ankam. ihre Berechtigung, an auch heute noch ziehe u
t rn Eile nicht nottut, vor, wenigſtens den Neubruch einen

s J Einwirkung der r auszuſetzen. DieS a 7 ing iſt n gewöhnlich leichter und vollkommener und
a rtrag ſicherer. Das ſchließt aber nicht aus, daß man es mit
r r nicht guch anders machen kann und unter den
c I Verhältniſſen, wo es nur immer möglich

ers machen muß, um noch möglichſt große Flächen für
I iesjährige Pflanzenerzeugung heranzugiehen. Der Wert der
r e e rherettenden rachebearbeitung liegt in erſter Linie
r „Erztelung eines beſſeren phyſikaliſchen Bodenzuſtandes.
5 r ie für die verſchiedenſten Verhältniſſe erprobten Pflü g e
für Neukulturen in Verbindung mit Teller- und Flügel

v Walzen können wir heute eine viel ſchnellere und
3 ne Zerbearbeilung ausführen, als es früher möglich war.
Heip bei Neubrüchen auf Höchmoor oder Heidedoden die
d Brennen oder Abhauen beſeitigt, ein Teil des Kalks
Aügel e es vor dem Pflügen geſtreut und mit der Teller oder
et egge eingearbeitet, dann möglichſt auf 22—25 Zentimeter

r S igt der Reſt des kalkhaltigen Materials ausgeſtreut
n ngetellert und der Boden dann mit einer ſchweren Walze

n eitet wird, ſo erzielt man in kurzer Zeit einen verhältnis-
mäßig a Bodenzuſtand. Wo die billige Arbeitskraft
J riegsgefangenen zur Verfügung ſteht, kann durch Spaten

S Hacke eine geradezu gartenmäßige Vearbeitung der Reu-
g. Das Zuviel an Humusſäuren, deren Schüdlich-

rigens ſtark überſchätzt wird, und die Kalkarmut der ge
u en Böden läßt ſich faſt mit der Geſchwindigkeit, mit der

r Umſetzungen erfolgen, beſeitigen durch gleichmäßiges
ren auf das feinſte zerkleinerter kalkhaltiger Materialien

und innige Vermiſchung derſelben mit dem Boden mit Hilfe der
genannten neueren Geräte. Namentlich hoch prozentige

in twergel werden jetzt von einigen Fabriken in ausge
zeichneter Mahlung geliefert, ſo daß ſie leicht auf das vollkoin
menſte im Boden verteilt werden können und überall in ihm zu
ſchneller Wirkung gelangen. Bei dem mehr oder weniger ton-
altigen, zudem mit viel gröberen und kleineren Kreidebrocken
durchſetzten Geſchiebemergel iſt eine derartig gleimäßige Miſchung
mit dem Boden allerdings nicht ſo leicht möglich. J

Beſonders wichtig iſt für Neukulturen im Hochmoor und
auf Heideboden, was ſehr häufig nicht beachtet wird, nicht an-
ſpruchsvolle, verwöhnte und hochgezüchtete Sorten anzubauen,

e befrie e erzielt werden. AufAulturen vor allem gehören die im or lange Pranen
Spielarten, der Moorhafer und Moorroggen, ie aber
M auf Heideneubrüchen zunächſt beſſer gedeihen als andere
Arten.

e Ordentliche Mitgliederverſammlung des
Rabattſparvereins Merſeburg und Umg. Die Ver

einigung, der über 250 erſte Geſchäfte aller Waren
gattungen angehören, hielt geſtern abend im „Herzog
Chriſtian“ ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab.Der Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden Kant

Schäfer hier entnehmen wir folgendes: Am J. Jannar
wollte der Verein ſeinen 10 jährigen Stiftungstag feiern.
Der Plan iſt aber durch den furchtbaren Krieg, der uns
aufgedrängt wurde, hinfällig geworden. Durch die poli
tiſchen Ereigniſſe ſind wir in unſerer Weiterentwicklung
geſiört worden. In geſchäftlicher Beziehung mußte
mancher von uns erhebliche Einbuße erleiden. Wir ſind
aber ber die ſchwerſte Zeit glücklich hinweggekommen,

Die Verhältniſſe des Vereins ſind in allen Teilen ge
ordnet und kapitalkräftiger denn je. Das Guthaben bei
der hieſigen Sparkaſſe beträgt zurzeit über 45 000 Mk.
Der Verein hat dem Roten Kreuz und der Kriegsnot-
ſpende 300 Mk. und dem Hoſpital Altersheim 30 Mk.
überwieſen. Von unſeren Mitgliedern ſind zurzeit über
50 Männer dem Rufe der Fahne geſolgt. Eine weitere
Anzahl dürſte in den nächſten Tagen eingezogen werden.
Der Vorſitzende wies noch darauf hin, daß ja auch in
hieſiger Stadt ein Kriegshilfsverein gegründet worden

iſt, der nicht nur Mitgliedern einer Vereinigung, ſondern
Jedem mit Rat und Tat zur Seite ſtehen wird. Jn

ſeinem Schlußwort kam der Redner noch einmal auf die
allgemeine Lage und die Leiſtungen unſerer Truppen zu
rück und wünſchte, daß ein baldiger Frieden kommen
möge.

ch -—m—Anch das rot iſt unſer Rüſtzeng.
Geht ſparſam damit um.

Zur Enteignung von Schweinen. Die „Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt: Zu der Bekanntmachung vom 25. Januar über dieSicherſtellung von Fleiſchvorräten und die Aöſchlachtung einer
großen Anzahl von Schweinen behufs Verarbeitung zu Dauer-
ware iſt eine J miniſterielle Anweiſung
ergangen. Die Mehrzahl der Gemeinden, die an der Enteig-
nung der Schweine beteiligt ſind, hat den Einkauf der Schweine
der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin übertragen.
Dieſes Vorgehen verdient Nachahmung, denn durch die zentrali-
r Beſchaffung der Schweine wird ein ungefunder
Wettbewerb der Gemeinden auf dem Schweinemarkt ver-
mieden Die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft iſt zunächſt darum
bemüht, die Schweine freihändig zu erwerben, wird aber hier
an neuerdings gehindert durch die Neigung der Schweinebeſitzer,
ihre Schweine vom Verkauf zurückzuhalten. Daher iſt eine
ſofortige energiſche Durchführung der Enteignung von Schweine-
beſtänden unerläßlich. Daneben wird dahin zu wirken ſein, daß
das freiwillige Verkaufsangebot von Schweinen wiederum ſtär-
ker hervortritt. Jn dieſem Sinne ſollen in die Ausführungsan-
weiſung vom 8. Februar u. a. folgende Abſätze eingeſchaltet wer
den Anträge der Gemeinden oder der Zentral-
Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin auf Einlei-
tung des Verfahrens zwecks Übertragung des Eigentums an
Schweinen ſind mit größter Beſchleunigung zu erledi-
gen. Die Anträge können abgelehnt werden: 1. ſoweit die
Schweine als Zuchteber und Zuchtſauen zur Erhaltung der
Schweinezucht notwendig ſind, 2. ſoweit die Schweine Zuchten
angehören, aus denen in letzter Zeit nachweislich verhältnis
mäßig größere Mengen zu Zuchtzwecken abgegeben worden ſind,
3. ſoweit die Schweine zur Deckung des Fleiſchbedarfs des Be
ſiters und ſeiner Haushaltungsangehörigen erforderlich und be
ſtimmt ſind, 4. ſoweit der Veſitzer der Schweine nachweislich im
ſtande iſt, ſie mit Stoffen zu füttern, die als Nahrungsmittel für
den Menſchen nicht geeignet ſind. Jm übrigen iſt den Anträgen

die Meiſtens völlig verfagen, während init einheimiſchen Sortendis ieiſte e a h nit einheimiſche
ſtattzugebeit, h ne daß zu prüfen iſt, ob der A krag du

enchches S Snhhe in und ob die s ein
rechtfertigen, das Verſahren gerade gegen den im Antrnete a einzuleiten. Die an den z z
ZentralEinkaufs Geſellſchaft m. b. H. oder der ihndigen e.
örde gerichtete Aufforderung zur Überlaſſun de

chweine ſteht einer freihändigen Veräußerung dernichts entgegen, wenn die Veräußerung vor der e

den Enteignungsberechtigten und nachweislich
erfolgt. Bei der ſchiedsgerichtlichen
übernahmepreiſes r zu beachten, die in der Bekaänn
machung des 9 uzlers vom 25. z 1918 ſeſtgelegten
Marktpreiſe für Tiere mittlerer Güte ſhet Für geri
Tiere ſind daher angemeſſene Abzü ür
Juſchläge zu machen. o Übertragung desSchweinen hat grundſätzlich am r sort u g.Eine Enteignung en E. inen auf den Märkten m Wer
bleiben. Zur 4. Klaſſe der 5. Preuß.Südd. (281.Prenß.) le Ikierie üedet die Loſe
ans der Vorklaſſenloſe vom 20. März ab zur Ein
öſung bereit; dieſe hat bis ſpäteſtens zum 9. April z

erfolgen. Die Auszahlung der Gewinne 8. Klaſſe und
Ausgabe der Freiloſe 4. Klaſſe findet vom 35. z ab
ſtatt. Am 13. April beginnt die Ziehung der 4. Klaſſe

Unſere Tapferen im Felde bitten dringend um
Fliegenpapier, Fliegenleim, Brotſchneidemaſchinen, Glülz.
flrümpfe, Mineralwaſſer (in größeren Mengen), Schmiet.
ſeife, Lichte, elektriſche Taſchenlampen und Batterien
ſtarke Taſchenmeſſer, Speiſekartoffeln (in größeren Men
gen, möglichſt ganzen Wagenladungen) für Seuchen und
Kriegslazarette An Wollſachen werden gegenwärtig nut
Strümpfe verlangt. Dagegen find egungsgegen-
ſtände aller Art (Eßwaren) für unſere in den Karpathen
kämpfenden Truppenteile dringend erwünſcht. Fracht,
ſendungen mit der Bezeichnung „Freiwillige Gaben
werden bahnſeitig koſtenlos befördert. Kleinere Poſten
wie bisher erbeten an Abnahmeftelle I des 4. Armee
korps, Magdeburg, Domplatz 9, Station Magdeburg-
Hauptbahnhof und Abnahmeſtelle II des 4. Armeekorpe,
Magdeburg, Brandenburgerſtraße 8 (Turnhalle). Station
Magdeburg-Hanptbahnhof, Luke 22. Größere Mengen,
insbeſondere ganze Wagenladungen, ſind möglichſt ſchnell
der Abnahmeſtelle II auf Abruf zur Verfügung zu ſtellen

Aus Provinz und Reich
Lützen, 20. März. Die hier vorgenommene

Schweinezählung ergab in 280 Haushaltungen
einen Beſtand von 699 Schweinen. Das Direktorium
unſerer privilegierten Schützengilde gegr. 1608 hat in
ſeiner letzten Vorſtandsſitzung beſchloſſen, 2000 Wek. für
die zweite Kriegsanleihe zu zeichnen. Auch der Vor-
ſtand der allgemeinen Ortskrankenkaſſe genehmigte die
Zeichnung von 30000 Mk. zur zweiten Kriegsanleihe.

Halle, 20. März. Gegen die Bierpreis-
erhöh ung beſchloß der Lokalverband Halleſcher Gaſt-
wirteverein folgenden Proteſt: „Die Verſammlung des

m

Lokalverbandes Halleſcher Gaſtwirteverein proteſtiert gegen
die ungerechte Erhöhung von 2 Mk. für den Hektoliter
vom 1. März d. Js. ab durch den Brauereiverein Halle
Leipzig. Der Gaſtwirteſtand, welcher durch den Krieg
ohnehin ſchwere Opfer bringt und dem Ruin nahe ſteht,
bringt gern Opfer. Durch das Alkoholverbot für Militär-
perſonen, durch die Perteuerung der Lebensmittel im all
gemeinen, beſchließt die Verſammlung, den ſchon erhöhten

Bierpreis durch einen kleinen Aufſchlag auszugleichen und
erwartet vom Publikum, daß es dem Gaſtwirteſtand bei-
ſteht. Aber gegen eine von dem Brauereiverein ange-
drohte nochmalige Erhöhung des Bierpreiſes, infolge des
von der Regierung vom 1. März d. Js. feſtgeſetzten Kon
tingents, welches 60 Proz. des einzubrauenden Bieres
ſeſtfetzt, was bei dem geringen gegenwärtigen Abſatz der
Brauereien ſchon nicht mehr in Betracht kommen kann.
erhebt die Verſammlung ſchon jetzt Proteſt und beſchließt,mit allen zu Gebote ſtehenden Hitein den Kampf gegen

Im Vleltenbrand.
Original Kriegeroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
(Nachöruck verboten. Aue Rechte vorbehalten.)

„Nichts ich gebe Jhnen die heilige Verſicherung:
nichts weiß ich davon. Jch habe nur den Eindruck ge-
wonnen, daß man ſich ſeiner hier und da zu beſonderen
Aufträgen bedient, zu wichtigen diplomatiſchen Miſſionen,
meine ich, oder dergleichen

Die Verlegenheit ſtand ihm deutlich auf dem Geſicht
geſchrieben. Erna ſah ihn ein paar Sekunden lang durch-
dringend an, dann kehrte ſie ihm. den Rütken.

„Hatten Sie mir außer Jhrer wohlgemeinten Warnung
noch etwas zu ſagen, Herr Lecomte

„Fräulein Ernal“ bat er eindringlich. „Ich weiß nicht,
wodurch ich mir Jhren Unwillen zugezogen habe. Ich weiß
nur, daß ich nicht ſo von hier fortgehen kann. Sie haben
ja offenbar keine Ahnung von der Größe der Gefahr, in
der Sie ſich möglicherweiſe ſchon morgen, nein, noch
heute befinden können, wenn Sie auch weiter ohne Schitz,

ohne den Schutz eines Mannes bleiben, der bereit iſt,
alles für Sie zu wagen.“

Kalt und ſtolz, voll verletzender Jronie, war ihre Ent
gegnung:

„Da es mir aber beim beſten Willen unmöglich ſein
würde, in der Eile einen ſolchen opfermutigen Mann auf
zutreiben, werde ich mich doch wohl oder übel ohne einen
ſolchen heidenhaften Schutz behelfen müffen.“

„Nicht, wenn Sie ſich des meinigen bedienen wollen,
Ernal! Jch bitte Sie inſtändig: laſſen Sie mich bis zur
Rückkehr des Grafen an Jhrer Seite bleiben

„Sie Jn welcher Eigenſchaft ſollten Sie denn
meinen Beſchützer machen Nachdem wir ſogar aufgehört
haben, Kollegen zu ſein, würde doch wohl jeder plauſible
orwand dafür fehlen.“ r„Nnn denn, wenn es keinen Vorwand gibt, ſo gibt es

doch vielleicht einen wirklichen Grund. Ich kann Sie nicht
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allein laſſen. Erna. weil weil ich Sie liebe Weil ich

mit Jhnen das Höchſte und Teuerſte verteidigen würde,
was es auf dieſer Welt für mich gibt!“

Sie hatte vergeblich verſucht, ihn zu unterbrechen.
Nun, da das entſcheidende Wort trotzdem über ſeine
Lippen gekommen war, war wohl die frühere Kälte und
Härte aus ihrem Geſicht verſchwunden; aber an ihre Stelle
war eine um ſo tiefere Traurigkeit getreten.

„Sie hätten das nicht ſagen ſfollen, Lecomte,“ er-
widerte ſie halblaut. „Jhre Ritterlichkeit hätte Sie ab-
halten müſſen, es zu tun.“

„Jch konnte doch nicht anders! Wollten Sie mich
denn nicht fortſchicken 7?“

„Und wenn ich Sie vorhin nicht bätte fortſchicken
wollen, jetzt haben Sie ſelbſt mich dazu gezwungen! Sie
haben mich vorhin gefragt, ob ich Sie haſſen würde, wenn
es zwiſchen meinem Volke und dem Jhrigen zu einem
Kriege kommen ſollte. Und jetzt will ich Jhnen Antwort
darauf geben. Nein, ich würde Sie nicht haſſen; denn
ich glaube, Sie als einen ehrenwerten und ritterlichen
Mann kennen gelernt zu haben Aber unſere Wege müßten
ſich freilich für immer ſcheiden Denn, daß zwiſchen uns
nicht von Liebe die Rede ſein darf, das müſſen Sie doch
wohl ſelbſt einſehen, Lecomtel“

„Nein, ich ſehe es durchaus nicht ein rief er leiden
ſchaftlich. „Was kümmert uns der politiſche Zwiſt unſerer
Völker oder unſerer Regierungen Es iſt unnatüriich,
daß wir ihm unſere Empfindungen und unſere Glücks-
hoffnungen zum Opfer bringen ſollen. Würden Sie mich
denn auch fortgeſchickt haben, Erna, wenn ich vor einem
Monat oder vor einer Woche den Mut gehabt hätte, Jhnen
meine Liebe zu geſtehen

„Jch weiß nicht, was ich damals getan hätte, aber ich
weiß, daß es jedenfalls keinen Zweck mehr hat, ſich jetzt
den Kopf darüber zu zerbrechen. Was ich Jhnen heute
antworten muß, häben Sie gehört. Und nun laſſen Sie
uns ohne Groll voneinander ſcheiden

„Das ſoll Jhr letztes Wort ſein, wirklich Jhr aller
letztes Ich ſoll Sie verlaſſen, ohne jede Hoffnung
und obendrein mit der fürchterlichen Angſt um Jhre Sicher
heit in der Seele

„Machen Sie ſich darum keine Sorgel Ich fürchte mich
nicht. Und wenn Jhre Landsleute wirklich vergeſſen ſollten,
was ſie einem Weibe ſchuldig ſind, nun, ſo wird man mir
doch wohl wenigſtens geſtatten, abzureiſen.“

Es wurde geklopft, und das Mädchen trat mit
einigen Poſtſachen ein, die der Concierge ihr ſoeben
übergeben hatte. Erna benutzte die Gelegenheit, ſie
unter einem Vorwande im Zimmer zurückzuhalten. Und
da er ſah, daß ſie ihm damit die Möglichkeit abſchneiden
wollte, ſie noch weiter mit Bitten zu bedrängen, griff
Lecomte in heller Verzweiflung nach ſeinem Hute und ſtürzte
hinaus. Schmerzlich zuckte es um die Lippen der jungen
Sängerin, da ſie hörte, wie er draußen die Wohnungs-
tür hinter ſich zuſchlug, und unwillkürlich fuhr ihre Hand
nach der Gegend des Herzens, wie wenn ſie da einen
heftigen Schmerz empfände. Aber ſie faßte ſich ſchnell, und
nachdem ſie das Mädchen hinausgeſchickt hatte, ließ ſie ihre
Augen über die Briefſchaften hingleiten, die ſie vorhin achtlosauf den Tiſch geworfen hatte. Je erſt gewahrte ſie, daß
der eine der Briefe ihren eigenen Namen als Adreſſe trug.

„Mademoiſelle Erna Ravenna“ ſtand darauf, von
einer Handſchrift, die ihr völlig unbekannt war. Frankiert
aber war der ziemlich dickleibige Brief mit einer deutſchen
Marke, und er trug auch den Poſtſtempel einer deutſchen
Stadt, der aber zu verwiſcht war, als daß ſie ihn mit
Beſtimmtheit hätte entziffern können. Ohne beſondere
Neugier ſchnitt ſie den Umſchlag auf. Da fiel ihr ein
zweites, verſchloſſenes Kuvert entgegen, das an „Monſieur
le comte Fedor Wolkonski“ adreſſiert war. Sonſt nichts
kein Blatt, kein Zettel, der ihr Aufſchluß über die Perſon
des Abſenders gegeben hätte. Man hatte alſo augen
ſcheinlich ihren Namen lediglich als Deckadreſſe benutzt, um
die Poſt über die Perſon des wirklichen Empfängers zu
täuſchen. Zögernd legte Erna den geſchloſſenen rief zu
den anderen für den Grafen beſtimmten Poſtſachen; nach
einer kleinen Weile aber nahm ſie ihn wieder zur Hand.
und die kleinen Fältchen auf ihrer weißen Stirn ließen
erraten, daß die Gedanken, die dahinter arbeiteten, von
ſehr ernſter und unerfreulicher Art ſein mußten.

ortſetzung folgt.)
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jeſe Erhöhung gufzunehien. Die Verſallimlung apeku raale an das Bier trinkende Publikum, den Gaſt

wirten in dieſen bevorſteheirden Kampfe beizuſtehen.
A lebeu, 20. März. Ein ganz überraſchendesErgebni zeitigie die regung und Luns über die

Kriegsau eihe bei den älteren Schülerinnen in derobenen Mädhenſchule. In kurzer gut trugen Mädchen
d Einwilligung der Eltern ihre Erſparniſſe zuſammen

ind konnten unn durch Vermittelung des Rektors ſich an
inng der neuen Kriegsanleihe mit einer Summe

8 000 Mark beteiligen.
bſt, 20. März. Der hieſige Obſtbau Verein

jrd auch in diefem Frühjahre Obſthbäumean wür-
ige Konfirmanden koſtenlos abgeben, um das
lereſſe für den Obſtban zu erwecken. Es werden an

re vnfirmanden 20 und an Konfirmanden im
Jerbſtes Kreiſe 44 Obſtbäume abgegeben. Die Land
wirtſchaftskammer für das Herzogtum Anhalt hat dem
Obſtbau Verein zu dem Zwecke eine anſehnliche Geld
ſumme zur Verfügung geſtellt.

ſtrow, 20. März. Jm Kaliſchacht „Wendland“
ſtürzte der Bergmann Joh. Kreutper über 100 Meter
lief dinab und war auf der Stelletot.

Vom Eichsfelde, 20. März. Der 6 jährige Sohn
der Witwe Jda Fritſch in Effelder war beim Schlitten-
fahren gefallen und hatte ſich eine Gehirnerſchüt-
erung zugezogen, an deren Folgen er verſtarb.

Heiligenſtadt, 20. März. Der Ertrag der Gold
ſammlung durch die Schüler des hieſigen Gymnaſiums
in der Zeit vom 2. bis 15. März beträgt 13 980 Mk.

Mückenberg (Kr. Liebenwerda), 20. März. Hier
traf ein Eiſenbahnzug mit kriegs gefangenen
Ruſſen ein, die in den Kohlenwerken der hieſigen
Gegend beſchäftigt werden ſollen. Die Gefangenen
machten keinen ſchlechten Eindruck, auch ihre Uniformen
ſahen verhältnismäßig ſauber aus.

Torgan, 20. März. Dammrutſchungen und
Elbehochwaſſer beeinträchtigen die Eröffnung des Per
ſonenverkehrs auf der neuen Bahnſtrecke Torgau-
Belgern. Sicherem Vernehmen nach wird die Er-
öffnung des Perſonenverkehrs nunmehr am 1. April
erfolgen.

Saßnitz, 20. März. Jn der Nacht brannte
hier das Kurhaus „Miramare“, das der Gemeinde ge-
hörte, nieder. Es war ein Fachwerkbou und zurzeit
leerſtehend. Das Feuer entſtand bei vrkanartigem
Oſtſturm.

Wittenberg, 20. März. Bei Wartenburg geriet das
Geſpann des Kaufmanns Leopold aus Wittenberg in der
Dunkelheit in einen tiefen Kolk, wobei die beiden Pferde
ertranken. Ueber den Verbleib des KHKutſchers, den
man am folgenden Tage in der Dämmerung in Warten-
burg geſehen haben will, verlautet nichts Beſtimmtes.

von

urfache iſt unbekannt.

In dem Hofgebäude der Kaufmannswilwe Schulze in

mee e

Rackllh, das dls Walenſpeichet diente, brach Je n Er Alis,das in t dort lage J d Kauf
mannswaren reiche Rahrung fand und in kurzer Zeit
Da mit Stroh gedeckte große Gebäude in e legte.

er Schaden iſt beträchtlich. Die Entſtehungs-

Naumburg, 20. März. Ein Verwundeten-
zu g kraf aus dem Oſten hier ein. Er brachte 806 Ver
wundete, von deuen 113 nach Bad Köſen weitergeführt
wurden. Mit den hier bleibenden wurden vorwiegend
die Räumlichkeiten des Schützenhauſes belegt.

Bautzen, 19. März. Die aus dem hieſigen Gefangenen
lager eütflohenen vier ruſſiſchen Kriegs
gefangenen ſind in Reichenau und Türchau bei
Zittau ergriffen worden.

Aus dem Kreiſe Ofterburg, 20. März. Jn dem
letzten Kreistage wurde nach Vollziehung ver-

ſchiedener Wahlen die Desinfektionsgebühr für 1915 auf
13 Mk. feſtgeſetzt. Zur Ausführung des Chanſſeebaues
von Wahrenberg bis zur Kreischauſſee Seehauſen--
Wanzer ſoll von der Landesverſicherungsanſtalt in

Merſeburg eine Anleihe von 48000 Mark rig
ernommen werden. Für Unterſtützungen an Familien

zum Heeresdienſte einberufenen Mannſchaften der Reſerve,
Landwehr e. ſind bis Ende Jannar 1915 bereits an
145000 Mark gezahlt worden, monatlich find jetzt im
Winter 30 000 Mk. erforderlich. Für dieſen Zweck ſoll
eine weitere Anleihe bis zur Höhe von 500 Mark
aufgenommen werden. Der Kreisausſchuß wurde er
müächtigt, die Anleihebedingungen feſtzuſehen. Der Vor-
anſchlag für 1915 wurde in Einnahme und Ausgabe
mit 1090800 Mark feſtgeſetzt. Die Jugendpflege iſt
eifrig gefördert worden, 9 Jugendkompagnien ſind im
Kreiſe vorhanden mit zuſammen 1059 Jugendlichen.
Mehrere Strecken an Kreischauſſeen ſind in Angriff ge-
nommen H5zw. fertiggeſtellt. Nach Fertigſtellung aller
Linien beträgt die Länge des Kreischauſſeenetzes 326 847
Kilometer.

Eiſenach, 20. März. Da die Brauereien der hieſigen
Gegend für den Liter Bier 3 Pfennig Aufſchlag
erheben, haben die Wirte Eiſenachs beſchloſſen, das Glas

Bier von heute ab mit einem Auſſchlag von 2 Pfennig zu
verabreichen.

Mühltzanfen i. Thür. 20. März. Aus dem neuen Haus-
haltsplan für 1915 iſt zu entnehmen, daß der Magiſtrat den
Stadtverordneten eine Erhöhung der kommunalen Stenern
um 15 Prozent vorgeſchlagen wird, die Einkommenſteuer
ſoll von 155 auſ 170 Proz. und die Gewerbeſteuner von 175
auf 190 Proz. erhöht werden. Jn Geſamteinnahme und
Ausgabe ſchließt der Voranſchlag ab mit 2 058425,25 Mk. gegen
2122 448,48 Mk. im Vorjahre.

Meiningen, 20. März. Vor einiger Zeit hatte die Re-
gierung angeregt, daß die Stadt ein Darlehen in Höhe von
200000 Mk. aufnehmen ſolle, um verkäufliche Grundſtücke
anzukaufen und neues Baugebiet aufzuſchließen. Das
Darlehen ift zwar aufgenommen worden, konnte aber noch
nicht verwendet werden. Dem Magiſtrat bot ſich jetzt neben
verſchiedenen kleineren Grundſtücken ein großer Land-

Aufruf!
die

Weiſe zu Gute.
breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Kräften beizutragen.
und zu 5 Pfg. abgegeben.

außerdem noch veröffentlicht.

der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat

ähnlicher Weiſe.

anze
ieſer

nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreugzes.

eindringliche Bitte:

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Freiherr von Wilmowski,
Königl. Landrat.

Thiele, Stadtrat,
Vorſitzender.

Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreug
in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,

terzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher

Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.

Die Ausgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Auſchläge kenntlich gemacht und werden

Die Marken ſollen Verwendung
nden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
parten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß

auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken ſür den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in

Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern danernd für die
eit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
arken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge-

wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der

Der Mobilmachungsausſchuſßß vom Roten Kreuz.

Der Ortsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Dr. Rademacher,

Rechtsanwalt und Notar.
Haupt-Vertriebs- Stelle.
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T

dte all ber Jeſaſnte Gründbeſih ber Friedriche e en 47 n
davon liegt ein Teil im Baugebiet, während ein anderer

in iandwirtf er Benu ig iſt und baulich wicht ver-
wertet werden kann. nbar für die Stadtteilhafte Kaufvertrag wurde in der jüngſten Gemeindergis
ſizung eiuſtinimig genehmigt.

Vom Auslande
Mailand, 19. März. Corriere della Serg meldet

aus Perpigan: Aus dem Konzentrations-Lager von
Mont St. Louis ſind 16 deutſche Gefangeneent-
wiſcht. Drei davon wurden an der Grenze wieder
ergriffen.

Gerichtszeitung
z Weytlar, 19. Zur Die hieſige Strafkammer e

am 17. März infolge eines Strafantrages des Vereins gegeß
das Beſtechungsunweſen, Sitz Berlin, gegen den Ingenieur Paſchelke, Konſtrukteur einer e im Sieger
land, wegen Beſtechung. Den Ausgangspunkt der ſtrafbaren

1 bildete das h SchmiergelderJnſerat, das der
Ingenieur Kreiſſig in Berlin, J eines techniſchen Büros,
in der „Deutſchen Jnduſtriebeamten-Zeitung Organ des Bun
des der techniſch-induſtriellen Veamten, erlaſſen hatte: Bundeskollegen, denen die Beſchaffung und der Einkauf von Mate
rialien, Maſchinen uſw. unterſteht, ſichern ſich guten Nebenverdienſt durch UÜberweiſung oder Bekanntgabe von Aufträgen. Die

älfte der Vertreterproviſion wird zugeſichert.“ Auf dieſes Jn
rat meldete ſich u. g. der Jngenieur Paſchelke, mit dem Be

merken, er bearbeite bei ſeiner Firma die Vergebung von Auf
trägen Per einen umfangreichen Neubau nebſt Eießerei
3 e uſw. Er ſei bereit, den Kreiſſig als Vermittler zu betei-
igen, wenn er ihm die Hälfte der zu erzielenden Proviſionen

auszahle. Auf dieſer Erundlage kam eine feſte Vereinbarung
zwiſchen beiden zuſtande. Sie arbeiteten in der Weiſe zuſammen,
daß Paſchelke zunächſt dem Kreiſſig die Lieferantenfirmen be-
nannte, welche von der Krrlen eſellſchaft z Einreichung von
Offerten aufgefordert wurden. Kreiſſig trat dann bei einer die
a Firmen als Vermittler mit den berüchtigten „guten Bezie
ungen“ auf und ſicherte ſich zunächſt einen r v

Dieſe Firma wurde alsdann mit den Vorſchlägen und Einzel-
preiſen der Konkurrenzofferten bekannt gemacht, worauf ſie als
letzte das „zweckmäßigſte“ Angebot einreichte, um die Mitbewer-
ber ſchlagen zu können Bei einer Hausſuchung im Büro des
rn der inzwiſchen bereits von der Berliner Strafkammer
wegen Beſtechung verurteilt worden iſt, wurde der geſamte Brief-
wechſel beſchlagnahmt, der die Grundlage für die Anklage gegen
den Jngenieur Paſchelke bildete. Der Angeklagte entſchloß ſich
zu einem vollen Geſtändnis. Das Gericht erkannte unter be
ſonderer Berückſichtigung des Geſtändniſſes und der bisherigen
Unbeſcholtenheit des Angeklagten lediglich auf eine Geldſtrafe
von dreihundert Mark, hilfsweiſe 20 Tagen Gefängnis ſowie auf
Beſchlagnahme der empfangenen Schmiergelder.

Marktberichte,
Friedrichsfelde, den 19. März 1915.
Auftrieb: 873 St. Rindvieh, 530 St. Milchkühe, 1600
Zugschſen, 63 St. Bullen, 180 St. Jungvieh, 204 St.

välber, St. 686 Pferde. Ruhiges Geſchäft für Kühe, Jung-
Kieh lebhaft, Preiſe feſt.

St.

n K S

Die Hochseeflotte guf der
G

Fährt nach Ollhelmshaven
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Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Kunstdruck in 16 Farben hergestellt.

Preis 50 Pfg.,
welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Mersebhurger Tageblattes (Kreisblatt).

Format 40 90 em.
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e ere

alle gangbaren Sorten

Zuckerhirse

Grünfutter liefernd.

h

(80 Rohaucker, 20 Trockenschnitael)
bestes und billigstes Futtermittel für
Rinder, Sehwefne usw. hat preiswert abzugeben

C. A. Albert, Markranstädit. I

ucker empfiehlt

Prerde, am Friedriehspiatz

scr——==uus

Futterrübensamen,
besten Ersatz für Pferdezahnmais

Westerwoldisches schnellwachsendes

Einjähriges Raygras.
Jm Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Rotklee, Luzerne,
sowie alle anderen Kles- und Grasarten, alle gangbaren Gemiüüse-
samen laut Preisliste, die frei auf Anfrage 2zugesandt wird,

Friedrich A. Herzog
Sameneulturen,. Weissenfels aS.

e allesche Str. 23, I
iſt eine herrſchaftl. Wohnnng, kom
fortabel eingerichtet, per 1. April zu
vermieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße.

Herrſchaftl.

Wohnung
Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

Kartoffeln und Preßſtroh
jed. Poſten n Kaſſe kauft Hartung,areart e 51 Frübn. Egatkartoffeln zu verka

Telephon 313.
uſen.
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Geschäftseröffnung!
Am 1. April eröffne ich im Hause des Herrn

Böttchermeisters hleinecke ein

Chokoladen- u. Zuckerwarengeschäft
und bitte um gütigen Zuspruch.

Martha Weise, Lützen

yſchaft von erf feburg und zimgebimg

Hauſes
Der verehrten Vewohne

teile ich ergebenſt mit, daß ich im r des
Entenplan 53,

neben meinem Blumengeſchäft,

Gemüſe und
Südfrüchter Handlung

eröffnete und bitte bei Bedarf um gütigen Zuſpruch.

Albert Trebſt.W r. 10.

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!!
Alle Gemüſe-Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Gualität.

RVotklee Weißklee Luzerne Gelbklee
Runkelſamen Fuüttermöhren
Frühlkartoffeln Steckzwiebeln
Futter und Gras-Saaten aller Art rc.

Nur friſche, beſtgereinigte Sagten.
Preisverzeichnis poſtfrel, Gartenbuch über Attzucht 30 Pf.

Moritz Bergmann, hatte
Samenhandlung

Markt 20, Bee W reGegründet 1888.
Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München.

Sfaunencl billig kaufen Sie

Fahrräcler- ne dte
v e d -0Nähmaschinen- Zbtetelle

Sprechapparate-( nehmen
Taschenlampen- (Batterien, -Glühbirnen

Feuerzeuge, Feuersteine
üm großer Auswahl bei

Moerseburg. Max Seh neicler Schmale-
straße 14.

Wen eKünstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brilckenarbelten. Behandlung Kranker Zähne.

Rubert Kotake, in Pa. Willy Nuder

Markt 19 Telephon 442Sprochzelt 8--6 Uhbr. Sonntags 9--1 Uhr.

r
Merseburg

vä ä ää ääeä ää ääezkekkekdedbereteerezetheerneneenynnetetntge

iſt täglich vormittags von 8 bis

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Wortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei

ſtarkem Andrange vermieden wird,
1 Uhr und nachmittags

(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Zutereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
veſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Wengen Sie gien wegen preiswerter und gediegonor S
L

V äh
an

O. Scoholz Wur,
Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gottlhrardtstrasse 34,

Bekanntmachung.

lieferten Dauerware und Entgegennahme weiterer Liefernngs-
anmeldungen iſt der Unterzeichnete

Montag, den 21. März 1915,
von Nachmittag 3 bis 6 Uhr

im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Burgſtraße Nr. 1 anweſenòö.

Die ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs-Deputation.
Thiele, Stadtrat.

P R o ſogar
Bei Bedarf ompfieklt sich bestens

e rrufu r Breitestrasse
N. 17.

S im wert der Konditorei BudTZahnle lebe Sprechſet: täglich 9—6 Uhr.

z Fernſprecher 348.

oskſiat p. Kech aboretbrin
für Merſeburg griſtraße I Zahnersatz

Auſmerksame MuasigstoBedienung. e Preise.e 20
3
8 Mersoburg alt Schüfers Nachf. Entenplan7 8

13 Spezialgeschüäft18

8 für 2 a3 Damen und Kinder-äsohe,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Husstattungen
w. Fernspr. 259. vo 00000000D2 eGSolide 200000000 Gros oQualitküten. Auswahl.

Tr e Tm s 2 Sarg a
1 in Nußbaum und 3 in ſchwarz, verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen. Mehrere geſpielte Pianos außergewöhnlich preiswert.

Volle Garantie.
E. Döll Halle a. 8., Br. Ulrichstrasse 3438.

J ſckerbauſchule

Kloſtergut Badersleben
(Prov. Sachſen). Gegr. 1846.

Fachſchule (verbunden mit r mit 1000
Morgen großer intenſiv betriebener Land-

wirtſchaft.

ger rin Anſtalt!Thepretiſcher und praktiſcher Unterricht!Werterge n Sie Proſpekt von der

Direktion der Ackerbauſchule
z c de e r

Zur Abrechnung der bis zum 19. März ds. Js. ange

Aueine gt ar babe ichGeſangbncher

ver py es er
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Beilage zu Ur. 68
Kreisblatt

Sonntag, den 21. März 1915.

des Merſeburger Tageblattes

Warum unſere feinde nicht ſtegen.
Auf dieſe heikle Frage geben die Londoner „Tim es

Antwort, dieſes Mal ſogar eine bemerkenswert zutreffende.
Es wird nur in Nebenſachen gelogen. Komiſch wirkt aber
dennoch, angeſichts der früheren Schwindeleken, dieſer Be-
ruhigungsartikel für ungedunldig werdende
Dreiverbändler. Das Lonboner Blatt ſchreibt:m. t „Es haperte an Menſchen und Material bei uns, als der

250 Krieg begann. Die Übermacht aber iſt im allgemeinen der
S. an meiſten entſcheidende Jaktor im Kriege, und dieſe Uber-
J macht muß ſchon ſehr bedeutend ſein, wenn ſie ſolche Nach
S zeile wie die, mit welchen wir zu ringen haben, ausgleichen

ſoll. Was Rußland anbetrifft, ſo muß man die großen Ent
h fernungen und ſchlechten Verkehrsmittel in Betracht ziehen.
S Serbien und. Montenegro ſind durch ihre Armut und die
S: mangelnden Hilfsquellen von vornherein im Hintertreffen,

und für die Weſtmächte Belgien und Frankreich bedeutet
t die Zurückeroberung, ſei es nun direkt unter ſchweren Ver

luſten an Menſchenkleben oder indirekt auf irgendeine andere
Weiſe, eine ganze Reihe furchtbarer Probleme. Um ſolcher

ilten Schwierigkeiten Herr zu werden, bedürfen wir einer bedeu
4. enden numeriſchen Übermacht, und ſo lange wir die nicht

haben, ſollte man vernünftig genug ſein, von unſeren Be
fehlshabern nicht durchgreifende Siege zu verlangen.

Run iſt es ja vorgekommen, daß überlegene Streitkräfte
durch weit geringere an Zahl geſchlagen wurden, das lag
dann aber immer an der größeren Geſchicklichkeit eines Feld
herrn oder an den höhergearteten militäriſchen Tugenden
der ſiegreichen Armee. Wenn zwei Gegner in dieſer Hinſicht
einander ebenbürtig ſind, wenigſtens keiner von beiden eine
ganz ausgeſprochene überlegenheit über den andern beſitzt,
dann können wir annehmen, daß ſogar ein guter Heerführer
keinen Sieg über doppelt ſo große Streitkräfte erringen wird.
Jetzt ſind die im Oſten und Weſten kämpfenden Maſſen auf
beiden Seiten ſo ziemlich gleich, und da auch die Führung
und die militäriſchen Tugenden ſich ungefähr ausgleichen, ſo
kann eben im Augenblick nichts geſchehen. Dadurch erklärt
ſich die jetzige ſtagnierende Periode von ſelbſt.

Wir glauben, daß wir im Weſten den Grund und Boden
guch gegen viel ſtärkere Streitkräfte verteidigen könnten,

lang gber deswegen dürfen wir doch nicht die immenſen Schwie-
if 43 rigkeiten überſehen, die General Joffre und Sir John
T French zu überwinden haben. Wir hätten uns vor dem
l Kriege ſagen ſollen, daß ſolche Laufgrabenverſchanzungen,

wie die vor unſern Fronten, wo von Flanken eigentlich nicht
die Rede ſein kann, eine zweifache, wenn nicht gar dreifache

1 Tr. übermacht verlangen, ehe wir mit einiger Beſtimmtheit hof-
ſen dürfen, den Widerſtand des Feindes zu brechen. Dieſe
Überlegenheit aber haben wir nicht. Wo übrigens die Deutnos ſchen bei uns durchbrechen wollten, iſt es ihnen ebenſowenig

gelungen.
ſtr. l. Bleibt nvch, daß wir eine übermacht an einem Punkt

durch Zuſammenziehen der Truppen konſtruieren, wie das
die Deutſchen verſchiedentlich getan haben. Der Verſuch
kann dann entweder glücken oder nicht; ſolange wir aber

von nicht eine überall gleichmäßige überlegenheit haben, wird
rt der Feind in aller Schelligkeit wieder friſche Truppen zuſam

menziehen, und die Geſchichte fängt von vorn an. Gerade,
lieren weil ein Angriff gegen moderne Verſchanzungen mit aller
g. Sorgfalt und Geduld vorbereitet werden muß, ſetzt die dafür

nötige Zeit den Feind in die Lage, unter Zuhilfenahme ſei-
ner modernen Verkehrsmittel alle unſere Pläne zunichte zu
machen. So brachte z. B. General Foch für die Schlacht bei
Ypern 80000 Mann auf Autvmobilen an die Front, aber
ſo geſchickt dergleichen auch geheim gehalten wird, kann eine
nur lokale übermacht doch lediglich beſtimmten Zwecken die-
nen und wird durch die Gegenmaßregeln des Feindes meiſt
gleich wieder ausgeglichen werden. Und dann ſollte man
doch nicht überſehen, welchen Effekt das etwaige Mißglücken

es enes ſolchen Unternehmens ſowohl wegen des Mißerfolges
ban uls auch wegen der dabei zu bedauernden Verluſte auf die
l Stimmung der Heere und des ganzen Volkes ausüben

würde. Erſt wenn die Verbündeten die Übermacht haben
oder I werden, die er ſiegreiche Schlachten unerläßlich iſt, können

5 ſie ſich jener optimiſtiſchen Vorfreude hingeben, die dann auch
durch die Situation gerechtfertigt wird. Das gleiche gilt,
falls die Stimmung bei den verbündeten Heeren ſich hebt,
im Lager des Feindes aber bedeutend ſinken würde. So-
lange indeſſen Stimmung und Kräfte ſich ſo ziemlich aus-
zleichen, iſt es geradezu gefährliche Selbſttäuſchung, in glau-
ben, daß das Land reingefegt werden kann, und die Frage
entſteht; ob wir und unſere Strategen nicht lieber ſo lange
alle unſere Jluſionen über Bord werfen ſollten, bis unſere
numeriſche Übermacht endgültig ſicher ſteht. Denn dies iſt
kein gewöhnlicher Krieg und kann durch keinen gewöhnlichen
Frieden beendet werden.“

Aus Stadt und Umgebung
Kochbeutel.

Her Hedwig Bendemann.
eiter, den ſein Beruf den ganzen Tag über
lt, bedeutet in der Tat die Brotrationierung

ein Problem. Wir iſt es unmöglich ich denke z. B. an
Waldarbeiter En Gaſthaus zu erreichen, ganz abgeſehen von
der n ſolchen Eſſens. Einen Ausweg bietet der
unten beſchrie ene, auf einfachſte und billigſte Weiſe herzuſtel-

p iende Kochbeutel. Ein zuſammengekochtes Gemüſegericht,
äne dicke ein nahrhafter Brei wird am Tage zuvor an-
Rocht, am Morgen ſchnell e und in den Beutel ge-
kan, aus dem das Eſſen zur ttagszeit warm herausgenom-
en und verzehrt werden kann. Beim Eintritt der wärmeren
Khreszeit aber braucht das Gericht überhaupt erſt am Morgen
zugekocht zu werden, kommt wallend in den BVeutel und iſt zur
Rittagszeit gänzlich gar gekocht.

Zur h eines ſolchen Kochbeutels braucht man 1.10
Atr. ungebleichten Neſſel, 1.30 Mr. breit, a Mtr. 0.70 At, 2.25
Mr. weiße baumwollene Litze, einhalb Zentimeter breit, was
ſammen 85 8 koſtet. Man reißt von dem Stück Stoff der
rzange nach einen Streifen von 68 Zentimeter Breite ab und
teilt dieſen alsdann in zwei Streifen, von denen der eine 110
Zt 37 Zentimeter, der andere 87 mal 31 Zentimeter groß iſt.
Aus dem übrigen Stoff ſchneidet man mit Hilfe von Schüſſel,
Se rett oder ähnlichen kreisrunden Sachen, um die man auf den
h einen Bleiſtiftſtrich zieht, einen kreisrunden Boden von

Zentimeter Durchmeſſer, einen kleineren von 28 Zentimeter
rchmeſſer und zwei kreisrunde Teile zum Deckelkiſſen von 40

Zenlimeter Durchmeſſer. Man achte beim Aufzeichnen der
net darauf, daß die Kreiſe vorteilhaft aneinander gepaßt
erden, damit das Zeug ausreicht. Nun näht man an den
oden von 35 Zentimeter Durchmeſſer den breiteren Streifen

n

Für de
8 von Büurſge

rundherum mit einfacher Naht an 1Naht die beiden Schmalſeiten des Streifens zuſammen, ſo daß
ein BVeutel mit rundem Boden entſteht, den man oben mit ei-
nem 2 Zentimeter breiten Saum verſieht. Jn letzteren ar-
beitet man an den zwei entgegengeſetzten Seiten je zwei Bind-
löcher und zieht baumwollener Litze eine Doppelſchnure
hindurch.

Der kleine Boden von 68 Zentimeter Durchmeſſer wird mit
dem ſchmäleren Streifen in derſelben Weiſe zu einem BVeutel
enäht, der als Abſchluß nur einen ſchmalen Saum ohnehaun erhält. Die beiden Kreisflächen von 40 Zentimeter Durch

meſſer legt man aufeinander und näht ſie bis auf einen Schlitz
von 15 Zentimeter Länge rundherum zuſammen, kehrt den Kiſ
ſenbezug um und ſäumt beide Teile für ſich an der offengeblte-
benen Stelle.

Um nun den Kochbeutel gebrauchsfertig zu machen, legt man

in tt

in den Voden des großen Beutels eine Lage von etwa ſechs bis
acht Bogen beliedig zuſammengekrauſten Zeitungspapieres,
ſteckt darauf in den kleinen Sack einen Kochtopf von entſprechen-
der Größe (er kann auch kleiner ſein als der Beutel) und ſtellt
ihn in die Mitte auf den Zeitungsboden. Alsdann füllt man
den freien Raum zwiſchen den beiden Veuteln mit der Lätge
nach zuſammengeknautſchten Zeitungsbögen ganz feſt aus. Man
ſtopfe rund um den Topf ſo viel wie möglich iſt hinein, bis zur
Höhe des Topfrandes, ſo daß eine dicke Jſolierſchicht entſteht, die
ihre Form behält, auch wenn man den Topf r
Der Topf muß einen feſt ſchließenden Deckel haben. Endlich
ſtopft man noch das runde Kiſſen mit einigen Lagen krauſen
za tungspapiers voll und ſchließt den Schlitz mit zwei Sicher-
eitsnadeln. Der Gebrauch des Kochbeutels iſt genau der

gleiche wie der einer Kochkiſte. Jn dem gut zugedeckten Topf
wird das Eſſen angekocht und der feſt geſchloſſene Topf ſchnell in
den Kochbeutel hineingeſtellt, das Kiſſen darauf gelegt und derhre Beutel über dem ganzen mit der Litze zuſammenge-

nürt.
r

Ein kriegsärztlicher Abend wurde im Vereinslazarett
Siemensſtadt abgehalten, das von der Siemens u.
Halske A.G. und den Siemens-Schuckertwerken im Verein
mit dem Roten Kreuz und der Heeresverwaltung ins Leben
gerufen wurde und 400 Betten umfaßt. Neben intereſſanten
kliniſchen Demonſtrationen des Chefarztes Dr. Ulrichs
ſtand der Vortrag von Dr. Bucky über Diathermie im Mit-
telpunkte des Jntereſſes. Jn der Diathermie hat man
durch Anwendung von Hochfrequenzſtrömen ein ausgezeich-
netes Mittel, Wärme in beliebiger Tiefe und in beliebiger
Richtung mit bedeutender Jntenſität durch den Körper hin
ein und hindurchzuleiten. Die Wärme hat bekanntlich von
jeher eine große Rolle als Heilfaktor geſpielt, und es iſt da-
her klar, daß die Digthermie berufen iſt, bei einer großen
Zahl von typiſchen Schützengräbenerkrankungen als Heil-
mittel zu gelten. Neben den Erkrankungen gichtiſcher und
rheumatiſcher Natur, bei Jſchias, anderen Neuralgien ſowie
bei Nervenerſchöpfungen hat man neuerdings auch erfrorene
Gliedmaßen mit überraſchendem Erfolg mit Diathermie be-
handelt. Wie aus Mitteilungen des bekannten Berliner
Phyſiologen Profeſſor Dr. G. F. Nicolagi hervorging,
hat man auch die Elektrokardiographie in den Dienſt der
Verwundetenfürſorge geſtellt; man macht ſowohl bei Ein-
lieferung von Herzkranken als auch bei der weiteren Be-
handlung Aufzeichnungen über den Verlauf der Herztätig-
keit, wozu ein äußerſt ſinnreich konſtruierter Apparat vor-
geführt wurde.

Stadttheater Halle a. S. Am Sonntag
finden zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar nachmittags
3/2 Uhr als Volksvorſtellung zu Preiſen von 25 Pfg.
bis 65 Pfg. Sudermanns berühmtes Schauſpiel „Heimat“,
das ſich in der Darſtellung dieſes Jahres als wiederum
außergewöhnlich erfolgreich bewieſen hat. Abends 71,
Uhr wird Johann Strauß „Roſenkavalier“ mit Erna
Fiebiger in der Titelrolle aufgeführt. An Montag
wird der „Poſtillon von Lonjumeau“ mit Bernhard
Bötel in der Titelrolle zur Erſtaufführung gelangen,
und am Dienstag, abends 75 Uhr wird das neue
Schauſpiel von Charles Leyſt, und am Mittwoch
„Der Roſenkavalier“ wiederholt werden. Don ners-
tag, abends 752 Uhr wird Moſers unverwüſtliches
Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“, dem die Zeit noch nichts
von ſeinem Reiz geraubt hat, zur Erſtaufführung ge-
langen und am Freitag, abends 7.30 Uhr Wagners
„Rheingold“. Mit der letzten Vorſtellung beginnt die
Geſamtaufführung von Wagner „Ring des Nibelungen“
für die Sonderabonnements auferlegt wurden zum
Preiſe von Mark 3.60 für 3. Rang, Mark 4.80 für
2. Rang Vorderreihen, Mark 6.20 für Parterre, Mark
9.20 für 1. Parkett und Mark 11.20 für 1. Rang.
Dieſe Sonderabonnements berechtigen zum Beſuch ſämt
licher 4 Vorſtellungen „Rheingold“, „Walküre“, „Sieg-
fried“ und „Götterdämmernng“, die vom 26. März ab
im Laufe von 8 Tagen aufgeführt werden.

Aus Provinz und Reich
Halle, 20. März. Halleſche Bürgerkreiſe regen an,

daß nach dem Beiſpiel des Wiener „Wehrmanns in
Eiſen in Halle ein hölzerner Roland aufgeſtellt
werde. Jedermann ſoll dann aufgefordert werden, einen
Nagel in den Roland zu ſchlagen und dafür einen ge-
wiſſen Betrag für die Kriegshilfe zu zahlen. Der be-
rühmte ſteinerne Roland am Roten Turm auf dem
Marktplatz, ein jahrhunderte altes Wahrzeichen der Stadt
Halle, wird dann bald ein eiſengepanzertes Ebenbild er-
halten und in dieſer Geſtalt ſpäteren Geſchlechtern von
der jetzigen eiſernen Zeit künden.

Berlin, 19. März. Durch anhaltenden
Schneefall bei 2 Grad Kälte ſind in Berlin
ſeit dem Vormittag erhebliche Verkehrsſtörungen
eingetreten. Der Schneefall dauert fort. Auch aus dem
übrigen Norddeutſchland wird ſtarker Schneeſall bei
Kältegraden gemeldet.

Berlin. 18. März. Die Stadtverordneten
ver ſammlung wählte heute abend den ſozial-

demokratiſchen Stadtverordneten Saſſenbach mit 86

und fügt mit franzöſiſcher

mit 2686.95 Mark zur Abſchreibung gebracht.

Stimmen zum unbeſoldeten Stadtrat von Berlin. Saſſen
bach iſt der erſte Sozialdemokrat, der in den Berliner
Magiſtrat einzieht.

Piterariſches.
Die Treue, die Deutſchland und

Oeſterreich im Kampfe mit einer Welt von Haß und Tücke
eng verbindet, ſindet einen ſchönen künſtleriſchen Ausdruck
in einem Bilde, das ſoeben von der bekannten Geſell
ſchaft gur Verbreitung klaſſiſcher Kunſt, G.
m. h. H., Berlin SW. 48, herausgebracht wird. Franz
Triebſch hat die beiden Monarchen der Brudervölter ge
malt: den leidgeprüften und noch als Greis das Größte
wagenden Franz Joſeph ſitzend, neben ihm ſtehend unſeren
mannhaften, von heiligſtem Verantwortlichkeitsgefühl ſicht
lich durchdrungenen Kaiſer Wilhelm. Von hohem Reiz iſt
das Nebeneinander der beiden überaus lebendigen Köpfe,
in deren Geſichtszügen man Weltgeſchichte zu leſen meint.
Der Künſtler hat die ihm geſtellte Aufgabe ſehr glücklich
gelöſt. Die Nachbildung des Gemäldes in Handpreſſen-
Kupferdruck (in zwei verſchiedenen Größen: Groß-Jmperiak
und Folio zu 10 Mk. und 2 Mk.) iſt hervorragend gut
gelungen und gibt alle Feinheiten des Originals wieder.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Leipziger Feuerverſicherungsanſtalt. Die General

verſammlung genehmigte die Verteilung von wieder 185
Mark Dividende und wählte das ausſcheidende Mitglied des
Aufſichtsrates, Alexander FregeLeipzig, erneut in ſein Amtk.

Leipziger Rückverſicherungsanſtalt. Die Ge
neralverſammlung ſetzte die Dividende auf 25 (i. V. 15) Mark
feſt.et X Halleſche Röhrenwerke, A.G. Der Aufſichtsrat be
ſchloß in ſeiner am 17. d. M. ſtattgehabten Sitzung, der für
den 14. April einberufenen Generalverſammlung die Ver
teilung von 625 Dividende (wie im Vorjahre) vorzuſchlagen.

Halleſcher Speditionsverein, Aktien-Geſellſchaft, Halle
a. S. In der am 19. März abgehaltenen ordentlichen S e
neralver a mm lung wurde die Verteilung einer Divi-
dende von 102 beſchloſſen.

Spar und Vorſchußbank in Halle a. S. Jm Geſchäfts
bericht für das Jahr 1914 wird u. a. ausgeführt: In der ſchon
ſeit langem beſtehenden gedrückten Lage des Baugewer-
bes konnte ſich gquch im Berichtsjahre eine Wandlung zum
Beſſeren nicht vollziehen. Nach wie vor war die Bautätig-
keit ſehr gering und die Nachfrage nach Baugeld hörte ſchließ-
lich ganz auf. Somit war uns auch hierdurch die Gelegen
heit genommen, unſere Kapitalien in nutzbringender Weiſe
anzulegen. Da es durch den Börſenſchluß und die damit
verbundene Kurseinſtellung an jeder Bewertungsmöglichkeit
unſeres Wertpapierbeſtandes fehlt, ſo haben wir denſelben
nach den Grundſätzen eines ſorgfältigen Kaufmannes in ſehr
vorſichtiger Weiſe bewertet. Den unter Berückſichtigung des
erzielten Gewinnes noch verbleibenden Verluſt haben wir

Bei der Auf-
Bilanz ſind wir in vorfſichtigſter Weiſe vor

Abſchreibung auf dem
Nichtsdeſtoweniger glau-

Aktionäre wieder die

Zweikaiſerbvild 1915.

ſtellung unſerer
gegangen und haben deshalb eine
Kontokorrent für geboten erachtet.
ben wir der Verſammlung unſerer rVerteilung einer Dividende von 44 in Vorſchlag bringen
zu können. Wir ſchlagen der Generalverſammlung vor, den
Reingewinn von 67 779.22 Mark wie folgt zur Verteilung
zu bringen: 52 dem geſetzlichen Reſervefonds von 52 445.48
Mark 2622.32 Mark, 4222 Dividende 46 350 Mark vertrags-
mäßige Tantieme an den Vorſtand 5000 Mark, ſtatutenmä-
ßige Tantieme an den Aufſichtsrat 2100 Mark, Vortrag auf
neue Rechnung 11 706.90 Mark.

ä

Des Kriegers Traum,
Jm fernen Oſten eine Hügelkette,
Darin gebaut ein hartes Felſenbette,
Ein langgeſtreckter, ſtarker Schützengraben,
Er wird bewacht von trutz'gen deutſchen Knaben.

Ein Landwehrmann ſteht einſam dort auf Wocht.
Die Stunde ſchlägt die ſtille Mitternacht.
Hoch über ihm der Himmel, ſternbeſpannt,
Umſchlingt ja auch das teure Heimatland.
Still iſt's, nur ferne Schritte leif vergehn,
Wo gleich ihm deutſche Brüder Wache ſtehn;
Rach oben ſchaut er wie in frohem Traum,
Der ihn entrückt aus dunklem Erdenraum.
Er ſieht den Himmel hell und offen weit,
Darin ein Bild aus ach ihm ferner Zeit.
Die Heimat t es, wo die Lieben drinnen;
Er ſieht des ſtolzen Fürſtenſchloſſes Zinnew
Er lenkt den Schritt durch heim'ſche Straßen wieder,

Grüßt alte Freunde, hört die heim'ſchen Lieder,
Und plötzlich ſteht in hellem Sonnenſchein,
Er vor dem eignen Haus er iſt daheim.
Jn's traute Stübchen lenkt er ſeine Schritte,

r ſieht ſich plötzlich in der Lieben Mitte.
Die Gattin ſtürzet jubelnd ihm entgegen,
Der Kinder Hände ſich in ſeine legen.
Wie ſie ſich um den lieben Vater drängen,
Wie zärtlich ſie an ſeinem Halſe hängen
Als wollten ſie ihn nimmer von ſich laſſen:
Jn ſeinem Glück weiß er ſich kaum zu faſſen.

Er küßt ſein trautes Weibchen fort und fort
Und ſagt ihr manches liebe, traute Wort,
Weil leiſ' ſie ihm erzählt, wie ſie geſchaltet,
Wie treu daheim ſie alles gut verwaltet.
Da plötzlich in die heil'ge Traumesſtunden feſter Männerſchritt es naht die Runde.
„Halt, wer da!“ ruft mechaniſch nur ſein Mund,
Sein Geiſt iſt noch daheim in froher Rund'.
Doch Pr darauf ſchon wieder laute Worte,
Ablöſung kommt und reißt ihn von dem Orte;
Er kriecht hinein ins kalte Felſenloch,
Mit den Gedanken in der Heimat noch.
Auf hartem Stroh liegt er ſo froh und leicht,
gert ſpinnt der Traum ſich, der dem erſten gleicht.r ſieht im Geiſt die Heimat vor ſich ſtehn,

Mit Gott wird er dereinſt ſie wiederſehn.
(Von einem wackeren Merſeburger im Felde gedichtet.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.



Zum Schulſchluß.
Viele Tauſend junger Menſchen ſtehen jetzt vor der

Berufswahl und betreten in dieſen Tagen den Weg, der ſie,
immer weiter ab von dem elterlichen Schutz, einer ungewiſſen
Zukunft entgegenführt. Sie kennen kein Bangen, denn
die hoffnungsfreudigen Herzen wiſſen noch nichts von Ent
täuſchungen und Sorgen.

Enttäuſchungen und Sorgen! Welche Eltern möchten
dieſe nicht von ihnen fernhalten Liegt in ſolchem Streben
der Eltern doch der Grund dafür, daß ſie ihre Kinder möglichſt
in ſolche Berufe hineinbringen wollen, die ſie ſelbſt nicht
kennen, von denen ſie aber aus irgend welchen Gründen
annehmen, daß ſie leicht, ehrenvoll und ausſichtsreich ſeien.
Tatſächlich gibt es aber keinen leichten Beruf. Schon von
Alters her hatte jeder Stand ſeine eigene Plage und heute
bei der gewaltigen Konkurrenz auf allen Gebieten und den

eſteigerten Anſprüchen iſt dies in noch höherem Maße derJan Ehrenvoll und ausſichtsreich iſt jedoch jeder Beruf,

wenn man ihn ernſt nimmt, alle Kräfte einſetzt und ihn trotz
der Nachteile, die ſich ſicher herausſtellen, lieb gewinnt.
Iſt es für geſunde Menſchen überhaupt nötig oder auch nur
erwünſcht, nach einem leichten Beruf zu ſuchen Wir glauben
das Gegenteil. Arbeit iſt ein Teil der menſchlichen Be
n und ſich dieſer Beſtimmung entziehen, iſt eine
Intreue an der Allgemeinheit. Die ängſtlichſte Berufswahl

ſchützt jedenfalls nicht vor Enttäuſchungen.
Wie kann man dann ſeine Kinder vor ſolchen bewahren

Indem man ihnen klarmacht, daß der Beruf nicht etwas
en gleichſam eine Haut iſt, ſondern daß man,
wenn er efriedigung geben ſoll, in ihm aufgehen, alle ſeine
der i Der und Bedingungen in ſich aufnehmen muß.

ier iſt der Eckſtein, an dem ſo viele Exiſtenzen zerſchellen
und zwar wie geſagt werden muß, oft nicht ohne Schuld
der Eltern. In unſerer Zeit iſt die Neigung, durch äußeren
Schein und ſchnoddriges Auftreten den Mangel an gediegener
Allgemein und Fachbildung zu erſetzen, ſehr weit verbreitet,
ſo daß es manchmal ſchwer iſt, das eine vom anderen zu
unterſcheiden. Auf dieſe Tatſache ſollte man die heran
wachſende Jugend hinweiſen, natürlich in einer ihrem Ver
ſtändnis angemeſſenen Weiſe. Sie muß wiſſen, daß ganz
allein nur durch wirkliches Können etwas zu erreichen iſt,
und daß ein Beruf, den man nicht in jeder Hinſicht beherrſcht,
auch keine Befriedigung und keine Erfolge geben kann.

Die Sucht, anderen Men
zu imponieren, mehr

cheinen zu wollen, als man
iſt, bringt manches Lebens-
ſchiff zum ſtranden. Nicht
der äußere Schein macht den
Menſchen, ſondern ganz allein
die Kenntniſſe, mit denen er
imſtande iſt, einen Platz im
Leben auszufüllen.

Spiel und Sport ſind gut
und nützlich, auf ſie ſoll der
junge Menſch nicht verzichten,
ebenſowenig auf vernünftige
Geſelligkeit; aber wenn er
ſein Leben ſicherſtellen will,
dann darfer nie vergeſſen, daß

er unausgeſetzt, ſolange er lebt, an ſeinem inneren Ausbau,
an ſeinem Wiſſen und Können arbeiten muß. Wenn wir die
Jugend dazu anhalten, daß ſie ſtets neben der eigentlichenVerufsausbildung und ihrer Erholung noch an der Ver

beſſerung ihres allgemeinen Wiſſens arbeitet und ihr behilflich
m für ſolches Studium die geeigneten Mittel zu finden,
ann haben wir mehr als mit der eigentlichen Berufswahl

für das Wohl der Kinder geſorgt.

Berliner Tümmler.

Schädlinge im Obſt- und Gemüſegarten.
Die erſten wärmeren Vorfrühlingstage laſſen das In

ſektenleben erwachen. Als ſein Herold taucht zuerſt der
Große' Fuchs ein ſchöner, braunroter, ſchwarz und
gelb geſprenkelter Tagfalter auf. Es ſind dies die Weibchen,
die überwintert haben und nun bald ihre rötlich-braunen
Eier an dünnen Zweigen der Kirſch- und Birnbäume ab
legen. Die auskommenden dornigen Raupen richten ſchon
im Mai Schaden an. Man ſange alſo die Falter fort, wo
immer man ihrer habhaft werden kaun.

Die in Garten und Feld iſt von
allergrößtek Bedeutung. Es iſt keine angenehme Arbeit,
zumal mancher der kleinen Feinde zu ſchön iſt, um ihn gern
töten zu können, aber gerade in dieſem Jahre ſollte un
barmherzig jeder Schädling vernichtet werden, der unſere

Ernte bedroht. J tzt
beginnen ſie ihren
Aufmarſch, und un
ſere Pflicht iſt es,
den Kampf ſofort
aufzunehmen.

Trotz aller Auf
merkſamkeit dürfen
wir gewärtig ſein,
daß das junge Laub
und die kaum ge-
öffneten Blüten
knoſpen benagt und
abgefreſſen werden,
Das haben die an
fangs ſchwarzgrauen,
hellbräunlich, lang
behaarten, faßt blau
köpfigen Raupen des

4 Ringelſpinner
getan. Sie wachſen

busss ſchnell und ſind imJuni beinah finger
1 Liniterter. 2 rotjchieniger Grauräßler 8. Puppe ſang. Man neunt
maſchig eingeſponnen 1a. Käfer deim Abſteckentet Erbſenkeimlingen, ſie, wegen ihrer bun
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Was muß die Fran von der Geflügelzucht wiſſen?
Ohne Frage r die Frau eine geſchicktere Hand für

die Kleintierzucht als der Mann, ſpeziell alſo auch für die
Geflügelzucht. Es liegt hier u ein angeborenes Talent
zugrunde. Wir können uns deſſen freuen, denn wir verdanken
es gerade den Frauen, daß ſich die praktiſche Geflügelzucht
in den letzten 10--15 Jahren ſehr gehoben hat. Wunder
barerweiſe tritt bei Männern und Frauen in der gemein
r Paſſion für die Geflügelzucht noch ein ſehr merkbarer

c ſtWe u

ec S
Haus ſpalierzucht.

Es hat das wohl ſeinen Grund darin, daß die Geflügelzucht
auf dem Lande vor allen Dingen in den Händen der Frauen
liegt, und daß dort eben praktiſche Geflügelzucht, das heißt
Geflügelzucht auf Nutzen und nicht auf das Gefieder, ge
trieben wird und getrieben werden muß. Die Frauen ſind
uns darin alſo entſchieden wieder einmal über. Denn was
nützt uns das ſchönſte Huhn, wenn es nur geringen Nutzen
bringt. Es möge mir nun geſtattet ſein der T auf dem
Standpunkt der Frauen ſtehe, ein gutes Nutzhuhn
zu züchten, aus meiner langjährigen Erfahrung darzulegen,
nach welchen Grundſätzen ich verfahren bin und nach welchen
Grundſätzen man verfahren ſoll, um ein gutes, allen An
forderungen genügendes Nutzhuhn herauszuzüchten. Daß
hier noch Lücken beſtehen, iſt wohl außer Frage.

Ein gutes Nutzhuhn ſoll einen großen ſtarken Körper
haben, volle fleiſchige Bruſt und langen Rücken, denn eine
volle Bruſt ſichert uns ein gutes Fleiſchhuhn, alle lang-
rückigen Hühner legen dicke Eier, ſiehe Minorka und Jtaliener,
und alle kurzrückigen kleine Eier, ſiehe Wyandottes, Brahma,
M chelner uſw. Das Huhn ſoll Roſenkamm beſitzen, denn
der hohe Kamm ſteht zu ſehr unter dem Einfluß der Winter
kälte und die hochkämmigen Tiere legen daher im Winter
nicht oder mangelhaft, wo doch dann die Eier gerade amwertvollſten ſind, ſgſe Minorka und Italiener uſw. Da-

gegen ſind alle roſenkämmigen Tiere eo ipso gute, zum Teil
beſſere Winterleger als die Minorka und Jtaliener, ſiehe
Wyandottes, Orpington, Brahma uſw. Das richtige Nutz
huhn ſoll aber kein ſtarker Brüter ſein, wie es Wyandottes,
Orpington uſw. wieder ſind, denn dadurch wird im Sommer
die Nutzfähigkeit dieſer Raſſen ſehr herabgeſetzt. Dieſe ſtarke
Brutluſt können wir, wenn wir das richtige Verſtändnis
haben, durch jahrelangen Fleiß herauszüchten, indem wir
Sommerleger einkreuzen, die bekanntlich weniger brüten.

Ringelſpinner.
1 Ranupe. 2. Kokon. 3. Puppe. 4. Männchen. 5. Weibchen, 6 Eierring.

ten Streifen, auch Livreeraupen. In manchen Jahren
treten ſie in ungeheuren Maſſen auf und werden
dann auch faſt allen Laubbäumen und den Roſen
geſährlich. Die Bekämpfung muß ſich bei dieſem Schädling
hauptſächlich gegen die Raupen richten. Da ſie geſellig
leben, oft mit den Raupen des ebenfalls ſehr ſchädlichen
Goldafters vereint, und eine ſtändige Ruheſtätte aufſuchen,
ſo ſind ſie leicht zu finden. Später verzichten ſie auf das
Geſpinſt, das ſie zum Unterſchlupf benutzen und ziehen ſich
nachts und bei ſchlechtem Wetter gern in Aſtgabeln zurück,
wo ſie klumpenweiſe zuſammenſitzen. Sitzt ſolcher Klumpen
an ganz dünnen Aeſten, dann ſchneidet man dieſe mit einer
Schere ab und zertritt die Raupen. An dicken Aeſten zerdrückt
man die Raupen mit zuſammengeballten Tuchlappen.

Das Beſteigen der Hochſtämme mit leichter Leiter iſt
bei der Raupenjagd nicht zu umgehen. Man kann auch einen
kleinen, recht dicht gebundenen Beſen mit Stiel, zum Zer
drücken der Raupenklumpen verwenden. Auch Ueberſpritzen
mit ſtarkem Seifenwaſſer tötet die Raupen ſicher. Etwa
Mitte Juni verpuppen ſie ſich und im Juli bricht der Falter
hervor. Der Schmetterling hat ſeinen Namen von der Eigen
art ſeiner Eiablage. Er wählt ſich hierzu dünne Zweige und

Sodann ſollen wir aus dieſem Nutzhuhn die gelben
Beine herauszüchten, denn die gelbbeinigen Tiere beſi
gelbe Haut, und die iſt bei Schlachtgeflügel nicht beliebt, weil
das Publikum glaubt, die gelben Tiere ſeien leberkrank geweſen. Dann ſollen wir das Huhn ſo züchten, daß ſich die

Küken ſofort befiedern, denn die Wyandottes und die ähn
lichen Raſſen ſind lange unbefiedert und dadurch ſind ſie
natürlich ſchwerer aufzuziehen wie Küken, die ſich ſofort
befiederit, wie das wiederum bei den Minorkas uſw. der Fall
iſt. Ein gutes Nutzhuhn ſoll aber nicht mager ſein, wie z. B.
die Jtaliener, es ſoll aber auch nicht zu ſehr zum Fettanſatz
neigen, wie die ſchweren Raſſen, denn ſobald eine erdes Eierſtockes eintritt, hört natürlich das Legen auf. üch

ſoll das Huhn Frühreife beſitzen und mit dem 6. Lebensmonat
mit dem Legen beginnen, damit wir, wenn wir Frühbrut
treiben und die alten Hühner im Herbſt in die Mauſer gehen,
friſche Eier haben. Man ſieht aus alledem, welch hohe
Anſprüche an ein gutes Nutzhuhn geſtellt werden können
und geſtellt werden e und daß ich mir bei Schaffung
eines Huhnes, das auf dieſen Grundgedanken aufgebaut
iſt, keine leichte Aufgabe geſtellt habe.

Wir ſollen endlich auch noch Rückſicht auf das be
bedürfnis legen. Wer weite e ecſen in Feld, Wieſe und
Wald kann das weiße Huhn gebrauchen, wie ich es z. B.
aus den Wyandottes durch ſorgfältige Einkreuzung heraus-

ezüchtet habe. Für den Städter und da, wo eine Schutzſelbe der Raubvögel wegen notwendig iſt, iſt ein geſperbertes

oder ein ſchwarzes Huhn vorzuziehen, wie ich ſie beide aus
anderen Raſſen, aber nach obigen Geſichtspunkten, gezüchtet
habe. Man erkennt aber, wie ſchwer es iſt, ein gutesHuhn herauszuzüchten.

Die Tümmler. Sie gehören zu den verbreitetſten Tauben
und kommen in unzähligen Spielarten vor, nur nicht in
Schwalbenzeichnung. re Heimat iſt Jndien, von wo ſie
5 über Weſtaſien und ganz Europa ausbreiteten. Die

ümmler, die man auch Hochflieger nennt, ſind etwas kleiner
als die Feldtaube, auch kurzbeiniger. Der Kopf iſt klein,
kurz und rund. Die Raſſe iſt ſehr weitſichtig, weshalb die
Tiere, namentlich die verfeinerten engliſchen, oft an nächſt
gelegene Gegenſtände anſtoßen. Was den echten Tümmler
vor allen anderen Tauben auszeichnet, iſt ſeine beſondere

lugweiſe. Er iſt ein tüchtiger Flieger und hat dabei die
igenheit, daß er ſich ſchnell erhebt, dabei die Flügel kräftig

über dem Rücken und Kopf zuſammenſchlägt, daß es weithin
klatſcht, dann in gewiſſer Höhe gerade e und plötzlich, den Kopf hinten überwerfend, ſich um ſich elbſt drehend,

einen Purzelbaum nach hinten macht.
Tümmler entſpricht etwa der
unſerer Haustauben. Wir zei
en heute aus der großen
enge von Varietäten zwei

bekanntere Arten, die gleich
zeitig einen Begriff geben,
wie unterſchiedlich die Tümm
ler ſind, ſowohl in Geſtalt wie
in Färbung. Links, der Ber
liner Tümmler, iſt ſchlank und
hochbeinig. Er kommt vor s
iſabellbunt, perlbunt, blaubunt,
weiß, roſenflügelig. Rechts, der Hamburger Tümmler.
Hamburger Tümmler, iſt gen kurzbeinig. Er iſt meiſtens
weißſchwänzig, ſeine Farben ſind gelb, rot, blau und ſchwarz.

Hausſpalierzucht. ans des Gärtners Schmidt in
Seeheim an der Bergſtraße. Das Bild zeigt formgerechte
Rebſpaliere in unbelaubtem an erkennt hier
ſehr genau, in welcher Weiſe das Haus mit Spalieren be
zogen iſt. Es handelt ſich im Grunde genommen um lauter
wagerechte Kordons.

Die Nutzung der

bildet daran mit ſeinen 300-400 Eiern einen feſtgeſchloſſenen,breiten Ring. Uebrigens ſtellen Sperling und Finten eifrig

den Raupen nach, die Meiſen ſuchen die Eier.
Im Gemüſegarten bedrohen die Rüßler di Ge

wächſe. Sie haben es beſonders auf die jungen Hülſenfrucht
ämlinge abgeſehen. Unſer Bild zeigt zwei verbreitete Arten

in ſtarker Vergrößerung. Die wirkliche Länge iſt ca. 4 mm.
ur Bekämpfung wendet man bei älteren Pflanzen den
treiſſack an. Bei außergewöhnlichem fortgeſetzten Schaden

müßte im Notfall Schweinfurter Grün verſucht werden.
Die Puppen ſind durch Zerdrücken zu beſeitigen. Das Schwein
urter Grün wendet man in der Weiſe an, daß man 200 g

in 100 Liter Waſſer auflöſt und damit die Pflanzen e a
Dieſes Mittel kann aber, weil es ein ſtarkes Gift iſt. wht

allgemein empfohlen aDer Naſcher,
ein Obſt, Wein und

ar e beällt mitunter auch
den Gemüſegarten,
wo er beſonders an
Erdbeeren Blätter
und Triebe abfrißt
und den jungen
Spargel beſchädigt.
Er tritt dann ge
wöhnlich gleich in
Maſſen auf.

Bekämpfung. Ab
leſen am frühen
Morgen. Eingraben
von Fanggläſern
oder Näpfen bis an
den Rand zwiſchen
den Reihen. Die
Gefäße müſſen etwas
Waſſer enthalten.
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